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durch die Poſt bezogen monat 1,75 Mt. ohne Zuſelnngéged er. Anzeigen die

Deutſchöſterreich und Deutſchland.
Auf der Tagung des Vereins für Sozialpolitik, der

am Montag nach achtjähriger Pauſe in Regensburg erſtmalig
wieder zuſammentrat, wurde auch der Wirt'ſchaftszu-
ſammenhang Deutſch- Oeſterreich mi. Deutſch
land beſprochen. Handelte es ſich unter der Staatsorganiſation
der Hohenzollern und Habsburger darum, durch Zuſammenſchluß
der beiden Staatsweſen ein Jmporium zu ſchaffen, das den bereits
mehr oder minder eng zuſammengefchloſſenen en
Amerika, England, Rußland und Japan die Wage halten ſollte,
ſo jetzt nach dem Zuſammenbruch der Mittelmächte um eine Ver
einigung der durch Sprache und Abſtammung zuſammengedören-
den und infolge nachbarlich gelegener Wohngedbiete politiſch leicht
zuſammenzufaſſender Völker.

De Miniſterialdirektor Dr. Lu führte auf der Tagung
us, Deutſch- Oeſterreich ſei haupt keine Wirt-
ſchaftsmacht mehr, und Deutſchland kaum noch. An eine
Weltſtellung ſei in abſehbarer auch dann nicht mehr zu denken.
wenn der Zuſammenſchluß ſich durchſetzen ließe. Mit den wirt-
ſchaftlichen Gründen für den Zuſammenſchluß ſeien auch die
wirtſchaftlichen Gegnerſchaften öſterreichiſchen ſtriellen
und der deutſchen Agrarier in Wegfall gekommen. irtſchaftlich
ſei über das Problem nur noch zu ſagen, daß Deutſch- Oeſterreichohne den Zuſammenſchl 4 r

Jn ähnlichem Sinne rte der öſterreichiſche Referent Dr.
Guſtav Stolger, indem er e, für Deutſch- Oeſterreich ſei
Deutſchland die letzte Zuflucht. erreich habe ſo lange gelebt,
bis es das ſtarke Deutſchland zum Bundesgenoſſen hatte. Die
Anſchlußfrage müſſe ein gemeinſame Kulturfrage, ein lebenswich-
tiger Faktor des ganzen deutſchen Volkes werden. Wien bleibe
eingerichtet auf den Beamtenapparat und die Kreditorganiſation
eines Volkes von d8 Millionen, habe aber als Wirkungskreis nur
roch 4 Millionen aggrariſch kleinbürgerlicher Bevölkerung. ger
erſtenmal in der Geſchichte ſtehe eine Stadt vor dem Problem ihres
unmittelbaren Untergangs. Wenn erſt die zahlreichen Beamten,
Offiziere und Angeſtellten, die das 58 Millionen Einwohner um
faſſende Oeſterreich Ungarn in Wien zuſammengeballt hat, von
dem je DenſchOefterreich nicht mehr beſoldet werden können.
beginnt eine große Auswanderung. Eine Million werde
auswandern, und zwar n Leute, e
elebt haben. Eine derart ta ei ni e rſteErſchutterungen denkbar. der r Se naneberanes noch die

Selbſtändigkeit nur der n könne ſie retten.
Die Zerſtückelungspolitik Entente wird den Zuſammen

ſchluß nicht für alle Ewigkeit hindern. Weder mit Waffengewalt
noch mit der heuchleriſchen Lüge vom Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker. Jm Segenteil, beide Praktiken werden das Verlangen
nach Vereinigung nur ſtärfen. Und die Verſchlingung der beider
ſeitigen Wirtſchaftsintereſſen wird das ihre tun. jedenfalls ſich
ſtärker erweiſen, als die Diktatorenfauſt der Entente.

Ententedruck auf Rumänien.
Nach einem Tel m aus Bndaveſt hat die Entente neverdingeRumänien ein ükrimatum geſandt, mit dem Befehl, ſofort mit

dem Abzug aller rumäniſchen Truvven ans Bndaveſt zu
beginnen. Die Rumänen müſſen ſich hiernach hinter die von der
Entente feſtgeſetzte Demarkationslinie zurückziehen. Sollten die
Rumänen ſich weigern, ſo würde Conſtanza bombardeert
werden, und außerdem könnten die Rumänen nicht mehr damit
rechnen, die ihnen im Vertrag von 1915 zugeſbrochenen Grenzen
gegen Ungarn zw erhalten. Nach einer weiteren Meldung beabſichtigt
die Entente ferner, Rumänien, das deren erſtes Ultimatum, den
Friedensvertrag zwiſchen der Entente und Oeſterreich zu unterzeichnen,
nicht entſprochen habe, durch Zwangsmaßnabmen nunmehr zur Unter
zeichnung zu zwingen. Es ſcheint, daß Rumänien jetzt zur Nach
gibigkeit geneigt iſt, worauf wohl auch der Rücktritt des rumäniſchen
Miniſterpräſidenten Bratianu, der Hauptgegner der Unterzeichnung
war, ſchließen läßt.

D'Annunzios Narrenſtreich.
Lugano, 16. Sept. General Vatoglio, der Unterſtaatsſekretär

des Krieges, erläßt einen Aufruf, worin er die in Fiume be
findlichen italieniſchen Soldaten auffordert, innerhalb
von fünf Tagen zu ihrem Truppenteilzurückzukehren,
widrigenfalls ſie als Deſerteure angeſehen werden. Zahlreiche
Soldaten der Brigade Adria leiſteten dem Befehl ſofort Folge. Die
amerikaniſchen Truppen haben Fiume verlaſſen, dagegen ſind die

franzöſiſchen u i ts der energiſchen Maßnahmen Nittis
enüber dem Unternehmen d'Annunzios rückt die römiſchev r e fſe und auch der Corriere della Sera von Nitti ab. indem ſie

inweiſt, daß die A jigkeit Jtaliens von der Ententeet Nitti ſie e wolle. Seine Beſorgnis
ſei daher übertrieben. Secolo erklärt. daß man das Vorgehen
d Annunzios nicht für gut halten, aber e n ver
urteilen n gea ia e rbündeten lafſte

n. terworfen die jede
talien einer averei un

chließe.

Nückgabe deutſcher Lokomotiven
Der Matin berichtet, daß die franzöſiſche Regierung

beſchloſſen hat, die deutſchen Lokomotiven bis auf einen kleinen
Teil zurückzugeben. Nach ſeinen Mitteilungen können die meiſten
deutſchen Lokomotiven in Frankreich nicht benutzt
werden, da ihre Herdvorrichtungen auf Verwendung von Kohle

A igkeit bec

Werktag vachwittags.
9 Uhr erdeten, größere tage vorder.

beſter Qualität mit einem Aſchenrſſckſtand von höchſtens 10 v. H.
zugeſchnitten ſind, während die mit ſchlechterer Kohle geſeuerten
franzo niſchen Lotomotiven auf größere Aſchenmenge derechnet ſind.
So erklärt es ſich, daß die unter die franzöſiſchen Eiſenbahngefell
ſchaften verteilten deutſchen Lokomotiven bis auf einen kleinen Teil
in den Schuppen ſtehen. obgleich Frankreich großen Bedarf an Lok
motiven hat. Dem Matin zufolge hätte Deutſchland ſtatt der im
Waffenſtillſtandsabkommen zugeſagten 5000 Lokomotiven nur 2000
bgeliefert, und von dieſen wird Frankreich 1700 zurückgeben. Die

Rückgabe wird ſo verſichert der Matin in nächſter Zeit er

folgen. 4 u 7577Die V. Z. verxſichert, daß die Mitteilungen des fran Moer
Blattes zutreffen. Die Zahl der von Deutſchland abgelieferten
Lokomotiven werde jedoch von Marin falſch angegeben. Sie ſe)
bedeutend höher und erreiche beinahe die im Wafſfenſtillſtands
vertrag geforderte Ziffer.

Das heiß' Eiſen.
Die Entente kommt zur Vernunft.

Paris, 18. September. (Reuter.) Der Oberſte Rat hat ſich
heute morgen mit der ruſſiſchen Frage befaßt, der briti-
ſchen Räumungspolitik zugeſtimmt 'und ſich gegen alle
ruſſiſchen Abenteuer von ſeiten der Alliierten ansgeſprochen
Der Oberſte Rat gab ſeiner feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß die

Raſſen ihre Zukunft ſelbſt geſtalten müßten, vor
ansgeſetzt, daß ſie die Rechte ihrer Nachbarn reſpefßtieren.

Dieſe Einſicht kommt den Gewalthabern der Entente reichlich
ſpät; ſie mußte ihnen erſt durch die Erfahrusg eingeblänt werden.
daß für ſie in Rußland keine Seide zu ſpinnen iſt. Sie würden
indes das ruſſiſche Abenteuer, wie ſie heute erfahrungsreicher
geworden. ihren Unterdrückungs Feldzug gegen die Volſchewik'
ſelbſtkritiſch nennen, gewiß noch nicht aufgegeben haben, wenn ihm
die Soldaten und Arbeiter in den Enteneländern nicht tägling
wachſenden Widerſtand entgegenſetzen würden. Dadurch iſt aber
jeder nennenswerte Erfolg ausſichtslos geworden, und auch die
Koltſchaks, Denikins uſw. werden nunmehr wohl ihn e
„Abenteuer“ einſtellen müſſen. Der ſo grimmig gehaßte PVol-
ſchewismus hat ſich als der Stärkere erwreſen. Er, deſſen
Garaus man ſchon ſo oft angeſagt hatte, iſt Sieger in den
Kämpfen gegen ihn geblieben. Auf welche Matzel d Liſten wirt
man nun ſinnen, um ihn totzukriegen?

Franzöſiſcher Gewerkſchaftskongrefßz.
Verſailles, 16. September. (W. T. B. Jn ſeiner Er

öffnungsrede zum nationalen Kongreß des Allge-
meinen Arbeiter verbandes dbejghte Milton, dieſer
Kongreß ſei bedeutender als alle früheren da er die Richt
linien für die neue Tätigkeit ine der Arbeiter
bewegung zu geben habe. Auch Generalſekretär Jonheonugx
hob in der Nachmittagsſitzung die programmgebende Tätigkeit
des Kongreſſes hervor. Er erklärte, es ſei notwendig, ein klares
Aktionsprogramm zu entſfalten. Wenn es nicht gelingen würde,
eine bedeutende Theorie aufzuſtellen würde man die Arbeiter
bewegung auf einen toten Punkt bringen. Thom gſie führterden
Mißerfolg der Streikbewegung vom 2A. Ju hin auf die
Furcht einiger Mitglieder des Bureaus vor Elemencegu zurück
Er machte den Vorſtand des Verbandes für das Schei-
tern der Streikbewegnng verantwortlich Jn ähnlicher
Weiſe änßerte ſich Bouet, Sekretär der Lehrergewerkſchaft, der
ein ähnliches Vorgehen empfiehlt wie in Rußland nud Ungarn.
Auf dem Kongreß ſind 1807 Gewerkſchaften vertreten gegen 1551
im Vorjahre.

Der Marſeiller Hafenarbeiterſtreik
gewinnt nach Meldungen über Genf immer mehr an Ausdehnung
Die bisher noch zögernden Arbeiter des Gaswerkes haben
geſtern die Arbeit ebenfalls niedergelegt. Jhnen folgten nad
wenigen Stunden die Arbeiter des ſtädtiſchen Elektrigitäts-
werkes. Jmmerhin konnte der Betrieb dieſer Werke vorlävfig
mit Hilfsarbeitern und Soldaten aufrechterhalten werden. Vie
Matroſen ſchiffen ſich ſofort nach Einlaufen ihrer Schiffe aus
und ſchließen ſich dem Streik an, fo daß keine Möglichkeit beſteht
daß die Schiffe den Hafen von Marſeille wieder verlaſſen können

Man zählt zur Stunde 10000 Perſonen, die in Marſeille
durch den Streik feſtgehalten werden. Die Schiffsgüter ſammeln
ſich in großen Mengen auf den Kais an und ſind angeblich, was
Früchte anbelangt, dem Verderben ausgeſetzt.

Der Eiſenbahnerſtreik im Elſaß
iſt ſeit Sonnabend beendet. Am SEonnabendnachmittag iſt die

rbeit wieder aufgenommen worden, weil ſämtliche Forderungen
der Streikenden von den W ürr Behörden genehmigt worden
ſind. Inzwiſchen haben die ſfenbahner aber nene For
decungen aufgeſtellt. So verlangen ſie, daß als Eiſenbahn-
präſident der altelſäſſer Regierungsrat Wolf ernannt werde. Die
franzöſiſchen Behörden haben bisher aber die Erfüllung der neuen
Forderung abgelehnt. Heuchelei iſt. Wer ſich einen Einblick in die
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Münchener „Volksgericht
Das Urteil des Münchener „Volksgerichts“ gegen die der Geiſel

erſchießung angeklagten Seidl, Schiclelhofer und Genoſſen iſt uns
zur Stunde noch nicht bekannt. Aber es dürfte wohl kein Zweifel
mehr darüber beſtehen, daß man, dem Antrage des Staatsanwalts
u das Geſetz mit äußerſter Strenge gegen die Ange

gen anwenden wird. Das bedeutet die Todesſtrafe gegen etwa
gehn der Hauptſchuldigen. Die Anwendung der vollen Geſetzes-
ſchärfe ergibt ſich ſchon aus der ganzen Art mit der der Prozeß
geführt wurde. Man verfuhr hier ganz nach der Strafpraxis des
alten Obrigkeitsſtagtes, die trod der Revolution noch munter
weiterbeſte h und geübt wird. Die Richter, die Uber die Angeklag-
tan tn München zu Gericht ſaßen und urteilen, ſind von dem
Geiſte der Revolution völlig unberührt geblieben. Sie fühlen ſich
weniger als objektive Richter, ſondern noch ganz und gar gleich
zeitig als Rächer eines Syſtems, das zwar ſcheinbar politiſch durch
dre Revolution beſeitigt wurde. dem ſie aber innerlich noch mit
Leib und SEerle angehören. Zeigte dies der ganze Verlauf des
Prozeſſes, ſo beſonders noch am Schluſſe der Beweis aufnahme die
Tatſache, daß man die entlaſtenden Beweisanträge der Verteidiger

attblürig ablehnte. Von dem unparteiiſchen Urteil eines wirk
en Volksgerichts kann demnach von vornherein keine Rede
ein. Denn ein ſolches vom Geiſte moderner Gerechtigkeitspfelge
jetragenes Gericht hätte vor allem Motive Abſichten und
die beſonderen Umſtände unter denen das verabſcheuungswürdige
Verhrechen der Geiſelerſchießung begangen wurde, in weiteſtem
Maße berürkſichtigen müffen. Wäre das geſchehen, ſo hätte man
unmöglich wit ſo kalter Gelaſſenheit die Tatſachen übergehen
können daß die vorherige Erſchießung von Rotgardiſten
die eigentliche und letzte Urſache zu der Erſchießung der Geiſeln
war. Es wurde zwar alles getan, um die Geiſelerſchteßung an
ſich zur Kenntnis des Volkes zu bringen, aber alles mit einem
Schleier zu verhängen, was dieſer Erſchießung vor
dergegangen iſt und was fie veranlaßt hat.

Bei Feſtſtellurg dieſer Tatſache müſſen wir uns weit entfernt
ton irgendwelcher Sympathie mit jenen Leuten, die den Befehl
zur Erſchießung gaben oder ihn vollzogen. Jhre grauſamen
Taten müſſen in fedem noch menſchlich fühlenden Herzen tiefſten
Abſcheu erregen., und ſie verdienen allerſcharfſte Verurteilung.
Die Seidl, Schickelhofer ufw. ſind üdle Geſellen, die nur zu
ſchkimmen Schädlingen der revolutionären Arbeiterbewegung wer

den können, wenn je ſich ihrer, wie bei den blutigen Ereigniſſen
berächtigen. An der Stelle, an der ſie in München Macht aus
übte und ihre Gewalt zu Verbrechen mißbrauchten, waren ſie
indes durch die Wogen der Revolution emporgetragen worden;
nit ihren Gewalttaten können daher nur böſer Wille und blinder
Paß die revolutionäre Arbeiterbewegung belaſten. Wie man
jedoch auch immer zu dieſen Leuten und ihren Taten ſtehen mag:

die Gerechtigkeit gebietetein jedem Falle, daß den Urſachen für ein
Vergehen nachgeſpürt wird, beſonders aber dann, wenn, wie in
dieſem Falle manches dadurch eine Erklärung findet, was ſonſt
unerklärbar ift.

Aber die Aufhellung dieſer Urſachen iß anſcheinend dem „Volks“
Gericht heute ebenſo unangenehm, wie fie im Mai der dayeriſchen
Negiexung und den Mihtärbefehlshabern unangenehm war. Trotz
dem iſt durchedie Beweisaufnahme zireimal zutage getreten, daß die
entſetzlich gereizte Stimmung der Beſatzung des Luitpold-Gymna
ums hervorgerufen worden iſt dürch das Bekanntwerden der
villkürlichen Erſchießung von Rotgardiften, die den Weißen Gar
den in die Hände gefallen waren. Bereits einige Tage vor dem
O. April ſind in Starnberg 21 Rotgardiſten auf dieſe Weiſe er

mordet worden, obwohl ſie ein Recht hatten, als Gefangene be
bandelt zu werden, ſind Sanitätsſoldaten, die ebenfalls in die
Hände der Weißgardiſten fielen, auf dieſelbe Weiſe ums Leben
gekommen. Dadurch wird die Erſchießung der Geiſeln nicht ge
rechtfertigt. aber es wird begreiflich daß die Stimmung ent
ſtehen konnte, die zu der gräßlichen Erſchießung der gefangenen
Geiſeln führte.

Selbſt bürgerliche Schriftfteller ſehen in dieſem Verhalten
der Weißen Garden den Anlaß zur Geiſelerſchießung. Jn einer
-chrift. Dus blutige Fiasko der Räterepublik. die den Einmarſch
der Weißen Garden verteidigt und mit der Wiederaufrichtung
des Militarismus völlig einverſtanden iſt, ſchreibt Hugo Hubert
Breuer, daß die Nachrichten von der Niederſchießung on roten
Gefangenen und Sagnitätstruppen durch die Weiße Garde die
Stimmung erzeugt haben, aus ver heraus die Geiſeln erſchoſſen
wurden.

Die Wolluſt, mit der die bürgerliche und die rechtsſozialiſtiſche
Preſſe ſich jetzt deshalb auf dieſen Prozeß geſtürzt hat, iſt alles
indere als berechtigt. Die Geiſelerſchießung iſt weder die
erſte Greueltat, die im April und Mai in München begangen
vurde, noch iſt ſie die gräß lichſt e. Die kaltblütige Erſchießung
der 21 in Gefangenſchaft geratenen Soldaten in Starnberg, die
Ermordung von Sanitätern, die bei Ausübung ihres Liebeswerkes

gefangen wurden, ſtellt eine mindeſt ebenſo große Grauſamkeit
dar. als die Erſchießung derjenigen Perſonen, die wegen Fälſchun
gen von Stempeln und anderer gegenrevolutionärer Handlungen
gefangengeſett wurden.
Aber was der Geifelkerſchießung folgte, iſt weit ſchlimmer
als das, was ihr vorausging. Unheimlich ſind die Taten, die die
Weißen Garden in München verübten, obgleich vieles davon auch
heute noch in völliges Dunkel gehüllt iſt. Aber was davon be
kannt iſt, genügt bereits vollkommen, um zu zeigen, daß die Ent

rüſtung der bürgerlichen und der rechts ſozialiſtiſchen Kreiſe eitelurgatt von
t
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Sſgredenstaten, begangen von den Weißen Garden in München Di Freiheitsbewegun Irt R limmer gegenüber dem Drängen det Arbeiter 339 Soglarinemngverſchaffen will, dem ſei empfohlen, einen Blick in die kürzlich im e g in and Es iſt nicht s da zum Sozia e Und was da iſt, iſt nicht
Verlag der Freiheit erſchienene Schrift Die Münchener Wie aus England über H und di eiz berichtet reif dazu. Wenn aber dennoch ſich zeigt, daß etwas da und auch
Tragödie zu werfen. Obwohl ſich der Verfaſſer einer auch von wird, arbeiten die iriſchen Sinnfeiner, z ene reif zur Sozigliſierung iſt, verbietet man es unter Hinweis auf die

beſtehenden Eigentumsverhältniſſe.
Es wird höchſte Zeit, daß dieſe Regierung endlich für „reif“

erklärt und mit den beſtehenden Eigentumsverhältniſſen gründlich

aufgeräumt wird. w
VRechtsſozialiſten über die abhängige Partei

e 9Preſſe und -Politik.S geſchieht nicht wie Noske ſo ſchön ſagen würde Aus
„Heulmeierei“, gleichwohl aber mit Bedauern, wenn wir feſtſtellen,
daß die volitiſchen Kämpfe und namentlich die in der Preſſe ge
führten Auseinanderſetzungen gegenwärtig einen Grad von nied-
riger und roher Gehäſfigkeit angenommen haben, der kaum noch zu
überbieten iſt. Der „Seelenaufſchwung“ des Krieges und der
moraliſchen Kriegswirkungen offenbart ſich hier noch beſonders
herrlich in dem ſogenannten „Bruderkampfe“ zwiſchen rechts und
links. r an Unflätigkeit des Tones leiſtet vornehmlich die rechtsſozialiſtiſſche Preſſe, wenn ſie über die
„Unabkängigen“ herfällt; wir haben ja in Halle ein ſo beredtes
Beiſpiel dafür. Daß dies nicht nur unſere, von „Vorurteilen“
und „Gehäſſigkeit“ diktierte Meinung iſt, ſondern daß das auch bei
ehrlichen und nicht vom Haß gegen die U. S. P. völlig verblendeten
Rechtsſozialiſten ſo empfunden wird, dafür legen u. a. auch die
Verhandlungen der in Dresden tagenden Landesverſamm-
lung der ſächſiſchen Regierungsſozialiſten Zeug
nis ab.

Bei Beſprechung der Frage der Regierungsbildung wur-
den ſelbſtverſtändlich auch allgemein parteitaktiſche Fragen, die Hal
tung der (rechtsſozialiſtiſchen) Preſſe und das Verhältnis zur
U. S. P. mit berührt. Der Lehrer Wünſche-Löbau führte zu
dieſem Gegenſtand u. a. aus: Mit einemplatoniſchen Be-
kenntnis zur Einheitsfrontiſtes nicht getan. Bei
den Unabhängigen ſollen alle Fehler liegen. Wir müſſen einen r
Teil der Fehler bei uns ſelber ſuchen. Sind denn die
Bedingungen der U. S. P. wirklich ſo unwürdig. Es ſteht kein
Wort darin gegen die Demokratie. Dann hat auch das Räte-
ſyſtem keine Gefahr. Sie wiſſen noch gar nicht, ob nicht auch bei
uns der Gedanke des Räteſyſtems Fortſchritte macht. Sehen Sie v
ſich aber einmal die Bedingungen der Demokraten an, über die 7
unſere Zeitungen leider nichts bringen. Da wird die vorbehalt-
loſe Anerkennung des Privateigentums gefordert, auch an den
Produktionsmitteln. Was wird da aus dem Sozialismus? Wenn
wir mit den Demokraten zuſammengehen, ſchneiden wir bei den
Wahlen noch viel ſchlechter ab. (Lebh. Sehr richtigl) Wo iſt denn
die größere Kluft? Zwiſchen uns und den Unabhängigen oder
zwiſchen uns und den Demokraten, der Geldſackpartei? Mit den
Demokraten backen wir jedenfalls ganz ſchliff. Kahmann läßt ſich i
vom Gefühl des Haſſes treiben. Unſerer Preſſe kann man
wohl nicht den Vorwurf machen, mit der Kritik gegen die Regie-
rung über das Ziel geſchoſſen zu haben. Sie verfällt ja geradezu
in den Charakter eines Amtsblattes, das jede Regie-
rungshandlung unbeſehen lobt. Kritiſche Artikel wer
den zurückgeſchickt, weil Mangel an Platz iſt. Der Redner wendet
ſich weiter gegen die Reichswehr und Noske. Der Kampf muß
mehr nach rechts geführt werden. Die Schimpferei in der Freien
Preſſe in Leipzig iſt ekelhaft. Jn Leipzig dachte ich auch noch
anders. Aber meine Erfahrungen in vielen Orten haben mir ge-
zeigt, daß ein Abmarſch aus unſerer Partei erfolgt, der immer
größer wird, wenn wir ſolche Kapitalfehler machen.

Regel-Meißen: Auch ich bin mit unſerer Preſſe nicht einver
ſtanden. Man muß doch noch einmal verſuchen, mit den Unabhän
gigen eine Regierung zu bilden. Nichts wäre verkehrter, als mit
den Demokraten zu gehen. Wir würden dann bei den Wahlen
vollſtändig mit leeren Händen daſtehen. Wir müßten nur Kon
zeſſionen machen. Jch würde mich ſchämen, bei den nächſten Wah
len hinauszugehen.

Schuſter-Bautzen: Die Regierungsmaßnahmen müſſen ſo ſein,
daß die Maſſen nicht irre werden und fragen,' ob ſie noch auf dem
Boden des Erfurter Programms ſtehen. Die Extratouren und die
Empfänge von Ebert und Noske, die Titelſucht, die Ablehnung
oppoſitioneller und die Beſtätigung reaktionärer Beamten, die Ver
hältniſſe beim Militär uſw. werden draußen nicht verſtanden. Die
Demokraten haben in Weimar die Sozialiſierung abgelehnt und
und uns das Schulkompromiß beſchert und find in Sachſen für
den Kohlenzehnten eingetreten. Mit ſolchen Leuten wollen ſie
er Regierung bilden? Das können die Leute draußen nicht ver

ehen.
Dieſe ehrlichen Oppoſitionsſtimmen twourden nun zwar durch

GewaltNoske mit einer Gewaltrede überbrüllt, aber ſie bleiben
deſſenungeachtet in ihrem zutreffenden Urteile über rechtsſoziali-
ſtiſche Politik und Preſſe immerhin un verdächtige
Zeugen.

v die die voblkomden Gegnern anerkannten Zurückhaltung bei der Darſtellung dieſer Selbſtändigkeit hands von England anſtreben. zitGreueltaten befleißigt, ünd nur einen geringen Teil des unheimlich ger Zeit d in aller re an einem großen Aufrifht-

angeſchwollenen Materials über ſolche Grauſaimkeiten in die z erigg e r rung er
Broſchüre aufgenommen hat, geigt ſie doch, daß derjenige, den die e e in ſt
innere Abſcheu vor ſolchen Taten zu öffentlicher Entrüſtung rzukommen, hat ſie in den letzten Tagengwingt, ſich vor allem gegen dieſe militariſtiſchen Aus- Jr u e Flugblättern anderen
ſchreitungen wenden muß. Wer von den Heuchlern, die jetzt rühreriſchem“ Material vorgenommen und hierbei An-
die ſpaltenlangen Berichte über den Geiſelmordprozeß veröffe Insbeſondere wurdezahl von Jren verhaftet. aupt-lichen und Entrüſtung zur Schau tragen, denkt heute noch daran, quartier der Sinnfeiner in Jrlands Hgurtitge Dyglin aufgdhoben
daß aufgehetzte Soldaten zu einer Zeit, da München bereits voll und alle dort angetroffenen Führer verha Bei den Verhaf-
kommen ruhig war, 21 Mitglieder eines katholiſchen Geſellen r kam es in Dublin und anderen Städten zu ahlreichen

7. M J ießereien zwiſchen der erregten iriſchen Menge und den engn vereins auf viehiſche Art und Weiſe ermordet haben Und wer fiſchen Soldaten, von denen Irland immer mehr überſchwemmt
1 von d eſen Heuchlern hat bisher etwas dagegen zu ſagen dewagt,

daß das Verfahren gegen dieſe Mörderern geſtellt wird. zDie Maßnahmen der zaaliſ wen Regierung gegen Jrland wer
worden iſt Wer von ihnen hat mit der Energie, die ex jegt er, doch wi
auf die Brandmarkung der Angeklagten im Geiſelmordprozeß ver

den von Tag zu Tag ſchä wird es ihr wohl niemals ge-
lingen, die Freiheitsliebe und den Unabhängigkeitsdrang der Jren

wendet, eine Beſtrafung der Mörder Landauers verlangt.
Dieſe Liſte könnte ins Ungemeſſene verlängert werden, wenn es

zu unterdrücken.
Buch der Kongreß der engliſchen Arbeiterverbände, der dieſer

noch eines Beweiſes bedürfte, daß nicht innerlicher Abſchen vor
dem blutigen Terrorismus den Heuchlern die Feder führt, ſondern

Tage in Glasgow tagte, hat vor Schluß ſeiner Beratungen noch

i h a nach r von Thomas undmilie mit allen Stimmen einen dringenden Antrag angenur der Wunſch, die Arbeiterbewegung für die Taten der n s h
jetzt Angeklagten verantwortlich zu machen.

Jn dieſem Beſtreben hat ſich das Halliſche Noskepapier ganz

der beſagt, daß der Kongreß mit Unruhe die Lage in Jrland betrachte, da jeder Wunſch des iriſchen Volked ſeine Freideit zu er
ringen, mit militäriſcher Gewalt unterdrückt wird. Der Kongreß

beſonders hervorgetan. Es hat mit Behagen ſeitenlang über den wiederholt ſeine Neberäcugzmg,. daß nur die Selbſtbeſt im
Münchener Prozeß berichtet, und in ſeinen Berichten auch die be ſun
langloſeſten Kleinigkeiten als „wichtig“ ftehen laſſen. Es hat „in
keinem Falle ſoviel Grauſamkeit und ſoviel Beſtialität ge

mungdie richtige L bringen könne und verlangt vonder Regierung, daß ſie die militeriſche errſchaft durch das Selbſt

ſehen, wie in München. Höchſtens noch bei der Ermordung des
Herrn von Klüber in Halle“.

Worauf dem Blatte und vornehmlich auch der ſich vor ſittlicher
Entrüſtung über die Münchener Gtauſamkeiten förmlich über
ſchlagenden bürgerlichen Preſſe zu antworten wäre, daß man
gegebenen Falles mit dem Ausdrucke der Entrüſtung und des Ab
ſcheus auch recht zurückhaltend ſein kann.

Wir haben das in allernächſter Nähe erfahren können. So bei
der Ermordung Karl Meſebergs. Dieſes Verbrechen
wurde nicht, wie die Münchener Geiſelerſchießung, im Zuſtande
wilder, leidenſchaftlicher Erregung, ſondern wohlüberlegt
und mit kaltem Blute verübt. Daß die Abſicht beſtand, Meſe
berg zu ermorden, darum wußten ſchon vor ſeiner Ermordung
mehrere angeſehene Halliſche Bürger. Sie taten nicht nur nichts,
um das Verbrechen zu verhindern, ſondern ſie freuten ſich noch im
ſtillen darüber, daß man dieſen gefährlichen Spartakiſten“ nun
endlich unſchädlich machen wolle. Am 13. März wurde dann Karl
Meſeberg meuchlings erſchoſſen. Bis heute hört man noch
immer nichts davon, wann nun endlich ſeinen
Mördern der Prozeß gemacht werden ſoll. Nach acht
Monaten! Wäre da nicht auch ein wenig Entrüſtung ange-
bracht? Oder hält man es für „ſelbſtverſtändlich“, daß dieſes

Verbrechen ungeſühnt bleiben ſoll
Freilich, der Hauptverbrecher und wohl der eigentliche Mör-

der Meſebergs iſt „nicht zu erreichen“. Er hat Gelegenheit ge

en Ma
in ganz
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beſtimmungsrecht erſeten ſolle.
Ueber ein Unternehmen, das bezeichnend iſt für die Kühnheit,

mit der die iriſchen Freiheitskämpfer vorgehen, berichtet übrigens
die Humanité folgendes: „Jm Schutze der Dunkelheit durchquerteneine Anzahl Sinnfeiner in Ruderbooten den Hafen von Monkſtown,
kletterten auf ein engliſches Kriegsſchiff und griffen die Mann
ſchaft des Schiffes überraſchend an. Es gelang ihnen unter Mit-
nahme einer großen Anzahl von Gewehren und einer großen
Menge Munition glücklich davonzukommen.“

Der franzöſiſche Parteitag.
Gegen Kreditbewilligung und Friedensvertrag.

Der Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten einigte ſich auf eine
Entſchließung, die über die Frage der Kredit bewilligung
folgendes ſagt:

„Die ſozialiſtiſche Gruppe im Parlament muß der Regie
rung alle Mittel verweigern diediebürgerliche
u x ihre Erhaltung inder Macht ſicher-el len. Sie muß infolgedeſſen die militäriſchen Kre
dite, die Kredite für koloniale Eroberungen ſowie das ge
ſamte Budget ablehnen. Wenn während des Krieges aus
Gründen der nationalen Verteidigung die Anwendung dieſer
Grundſätze aufgehoben worden iſt, iſt deren Gültigkeit ſofort nach
Abſchluß des Waffenſtillſtandes durch den Kongreß vom Februar
1919 wiederhergeſtellt worden. Die elf Deputierten der
Partei, die trotz dieſer Beſtimmung Kredite bewilligt haben, haben
ſich deshalb in ſchwerſter Weiſe gegen die Partei-
diſziplin vergangen und der Kongreß tadelt ſie deshalb.
Er macht ſich die Entſchließung der früheren Kongreſſe zu eigen,
indem er erklärt, daß jeder ſogzialiſtiſche Erwählte, der die Kredite
bewilligt, ſich von ſelbſt außerhalb der Parteiſtellt.
Jede Zuwiderhandlung wird als ein Vergehen gegen die Diſziplin
betrachtet und vor den Verwaltungsrat gebracht, der das Recht hat,
die durch den in Frage kommenden Kongreß beſtimmten Ausſchluß-
maßnahmen zu ergreifen, die alsdann der betreffenden Föderation
und der parlamentariſchen Gruppe mitgeteilt werden unter der
Zuſicherung, daß jeder davon Betroffene das Recht hat, dagegen zu
appellieren, wie es die Statuten der Partei vorſchreiben.“

Dieſer Beſchluß ſoll ſich auch auf die Zuſtimmung zum Frie
densvertrag beziehen, deſſen Ablehnung gefordert wird.
Für die Reſolution wurden 1427 Stimmen abgegeben 490 forder
e dem Ausſchluß der Abgeordneten, die die letzten Kredite bewilligt

tten.

„Nationale und ſoziale Demokratie.“
Rechtsſozialiſten und Zentrum fühlen ſich nicht ſtark genug, ihre

Regierung zu behaupten. Sie haben ſchon auf die verſchiedenſte
Art den Verſuch gemacht, ihre Poſition durch Aufnahme der
Demokratenn ſtärken zu laſſen. Die Demokraten aber wollen
aus der Zwangslage der Regierungsparteien möglichſt großen Vor
teil ziehen. Selbſtverſtändlich wären ſie gar gern mit in der Re
gierung. Aber ſie wiſſen ſich des lieben Vorteils willen zu be
herrſchen. So richtet jetzt wieder die demokratiſche Fraktion der
Anhaltiſchen Landesverſammlung an die demokratiſche Fraktion
der Nationalverſammlung das Erſuchen, den Eintritt in die Reichs
regierung nur dann in Erwägung zu ziehen, wenn eine völlige
Neubildung der gegenwärtigen Reichsregie-
rung erfolgt, der Einfluß Erzbergers zurückgedrängt und ein
feſtes Aktionsprogramm mit den anderen Regierungsparteien ver
einbart werde. Dieſes Programm ſoll jedoch „auf den Grundſätzen
einer nationalen und ſozialen Demokratie aufgebaut“ ſein und dem
Gedanken gebührend Rechnung tragen, daß ein wirklicher Aufſtieg
Deutſchlands nur möglich iſt, wenn der freien Betätigung der
Einzelperſönlichkeit im Wirtſchaftsleben ausreichender Svielraum
verbleibt“.

Mit anderen Worten: Die „ſozialiſtiſche“ Regierung, die bis jetzt
hin und wieder gewiſſe ſcheinſozialiſtiſche Worte im Munde führt,

durch ein feſtes Aktionsprogramm verpflichtet werden, auch auf
en Scheinſozialismus zu verzichten. Zur Klärung der Sachlage

An Zu-

S

funden, nach Holland und von dort nach Amerika zu ent-
kommen. Nun fühlt er ſich frei und ſicher und für den Arm der
deutſchen Juſtiz unerreichbar wie der Vogel in Holland.
Seine an dem Verbrechen mitbeteiligten Kumpane haben nun gut
leugnen und können alle Schuld auf ihn allein abwälzen. Ebenſo

t dürften ſich andere Mitwiſſer freuen, die man warſcheinlich,
J wenn ſie „Spartakiſten“ wären und nicht „prominente Bürger“,

weniger glimpflich behandelt haben würde Dafür können
dieſe edlen Seelen nun aber auch die ganze ſittliche Entrüſtung.
deren ſie fähig ſind, über die „München er Verbrecher“ aus-
ſehen.Se wollen es heute noch mit dieſen Andeutungen bewenden

S laſſen. Aber wir werden deutlicher werden, wenn nun nichth enpdlichvor Gericht bald volles Licht über den Mord an Meſeberg
verbreitet und wenigſtens der Verſuch gemacht wird, über die er
reichbaren Mitverbrecher das Urteil zu fällen

Um auf den Münchener eß zurückzukommen. ſo ſei noch
einmal daran erinnert, daß ſelbſt die RechtsſozialiſtenMünchen s ſich gezwungen ſahen, gegen die militäriſche Blut
herrſchaft Proteſt zu erheben, freilich ohne daß dieſer Proteſt den
Tod' irgend eines Menſchen verhindern, noch Sühne für die un
gezählten Verbrechen erreichen konnte. Wieviel Opfer dieſes Vor
gehen der Militariſten in München gefordert hat, zeigt ein amt-
licher Bericht, der ſelbſt erklärt, keinen Anſpruch auf Voll
ſtändigkeit machen zu können. Danach ſind neben den „kämpfend
Gefallenen“ 42 Angehörige der Roten Armee und 144 Zivilperſonen

444 „ſtandrechtlich erſchoſſen worden. Durch Unglücksfall“ kamen
S ums Leben 184 Zivilperſonen. Dieſe Zahlen machen Ausführungen

überflüſſig, denn ſie zeigen, daß Hunderte von Menſchen dem
Wüten der Militariſten zum Opfer gefallen ſind, denn weder die
Bezeichnung „ſtandrechtlich erſchoſſen noch die des „Nnglücksfalls
kann auch nur einen Angenblick darüber hinwegtäuſchen, daß in all
dieſen Fällen dieſelbe Willkür geberrſcht hat, wie bei der Ermor-
dung der katholiſchen Geſellenvereinler.

Während alſo der Prozeß r die Schuldigen an der Tötung
der Geiſeln mit allen Machtimitteln des Staates geführt wird,
bleiben die in militäriſchen Stellungen unbehelligt. Faſt
ſechs Monate ſind vergangen, daß Marloh 32 Matroſen er-
morden ließ. Er ziert bisher noch nicht die Anklagebank und wird
je wohl auch kaum je zu betreten brauchen. Und während Vogel

Holland ein angenehmes Daſein führt, amüſiert ſich ſein Kum-
Runge in Gefängniſſen und feiert Feſte. Auch der Mör-

ex der ſieben Vorwärts-Parlamentäre wird bis
heute ebenſowenig verfolgt, wie diejenigen, die an der Ermordung
der Leute in der Alexanderkaſerne die Schuld tragen. Sollen wir

n noch weitere Fälle anführen?
So hat ſich denn, wie die Freiheit hervorhebt, gegen früher auch

Zu dem Auftreten und der Rede GewaltNoskes auf der Landes-
verſammlung der ſächſiſchen Regierungsſozialiſten ſchreibt das
rechtsſozialiſtiſche Hamburger Echo u. a.: Jeden
falls darf man aber auch jetzt ſchon ſoviel ſagen, daß
Noskes Allüren des ſtarken Mannes, ſeine oſten
tativen Komplimente an die Adreſſe der tüchtigen Militärs, die
nach ſeiner Auffaſſung eben nur bei den Monarchiſten zu finden
ſind, einfach abſtoßend und verbitternd wirken. Jeder-
mann weiß, daß eine Regierung, gleichviel welches ihre politiſchen
Prinzipien ſind, ein Machtinſtrument haben muß, um ihre als ſitt
lich und gerecht aufgefaßten Prinzipien zu verteidigen. Aber ebenſo
klar erkennt jeder halbwegs politiſch reife, ſozialiſtiſche Bürger,
daß ein ſozialiſtiſch-denrokratiſches Stagtsweſen unmöglich dauernd
geſtützt werden kann durch einen militäriſchen Apparat, deſſen
Offiziere und Veorwalter fangtiſche monarchiſtiſche Parteigänger
ſind. Wer das bei all ſeiner Stärke nicht begreifen kann, der
trägt auch fein Teil dazu bei, daß die Gegenrevolution täg-

h a

würde ein ſolches Aktionsprogramm ſicher beitragen.
geſtändniſſen werden es weder Zentrum noch Rechtsſozialiſtenin dieſer Beziehung nichts geändert. Die Klaſſenjuſtiz lebt noch
fehlen laſſen. Dadurch werden den Arbeitern ficher die Augenimmer und feiert beſonders gegenwärtig ihre glänzendſteni Triumphe. noch beſſer und ſchneller geöffnet als bisher lich frecher ihr Haupt erhebt.“

Vor dem Arteilsſpruche.München, 16. September. (W. 2 Wuth mehr als vier- e r e Warum ſinkt die deutſche Valuta
gehntägiger VSeuer wurden heute die Verhandlungen im Geiſel- Der Rechtsvertreter A x el rods erhielt vom Auswärtigen Amt Die ganze Unfähigkeit der Regierung Bauer wird beleuchtet durch

die Mitteilung, daß der Austauſch Axelrods mit dem gleich-
falls geplanten Austauſch Radeks zu verbinden und an der
litauiſchen Front durchzuführen ſei. Als Gegenleiſtung
ſollen die wegen Axelrods Verurteilung feſt genommenen deut-
ſchen Geiſeln ausgetauſcht werden. Es finden zurzeit noch
mit der litauiſchen Regierung Verhandlungen ſtatt wegen der
Durchreiſegenehmigung für Radek und Axelrod. Dieſe Verhand
lungen ſind noch nicht zum Abſchluß gekommen.

das ſtetige Sinken der deutſchen Valuta im Aus-
lande. Die Verſäumniſſe der Regierung Scheidemann und der
Regierung Bauer rächen ſich jetzt. Sie wollten den Weg zum So
zialismus nicht betreten, und ſind deshalb auf der ſchiefen Ebene
um Bankrott immer weiter hinabgeglitten. Nun zeigen ſich die

lgen ihrer Politik. Aus Baſel wird gemeldet:
Das Sinken des Markkurſesinder Schweiz und

den übrigen neutralen Ländern dauert in geradezu be
ſorgniserregender Weiſe fort. Man macht dafür
die fortgeſetzten apitalverſchiebungen nach dem Aus
lande verantwortlich und außerdem die ſteigende Verſchuldung
des Reiches, das Darniederliegen der Produktion und das immer
weiter ſinkende Vertrauen, das man der deutſchen Volkswirt-
ſchaft entgegenbringt.

An der Baſler und Züricher Börſe werden gewaltige Mengen
von deutſchem Papiergeld angeboten, ſo daß jetzt für die deutſche
Mark nurmehr 19 Centimes, für die öſterreichiſche Krone

mordprozeß zu Ende geführt. Nachdem noch die Verteidiger der
übrigen Angeklagten geſprochen und deren Freiſpruch von der An-
klage des Mordes bzw. der Beihilfe dazu beantragt hatten, da es
ich höchſtens um Hochverrat handeln könne, kamen die einzelnen
ngeklagten nochmals zu Wort, die ſich in ihren Rechtfertigungen

den Anträgen ihrer Verteidiger anſchloſſen. Als letzter gab Fritz
Seidl in ſeiner Verteidigungsrede der Meinung Ausdruck, daß
er es wohl verſtehen könne, als Hochverräter an die Wand
eſtellt zu werden, nicht aber als Mörder. Er habe keine

c uld an dem Geiſelmord, ſei daran nicht beteiligt geweſen und
habe im Gegenteil gleich bei Erhalt des hls zur Erſchießung
deſſen Ausführung abgelehnt und ſtets auf der Ablehnung beſtan

den. Die Urteilsverkündung wurde ſodann auf Donnerstag
vormittag vertagt.

Italieniſcher Landarbeiterftreik.
Bern, 16. Sept. Jn Novara und Vercelli ſtreiken mitten

im Verlauf der Erntearbeiten 160 000 Landarbeiter. Man

Die verbotene Sozialiſierung.
Aus Jena wird uns berichtet: Die Regierung der vereinigten

beiden Reuß wollte die Ziegeleien ſozialiſieren, was
im Hinblick auf die Wohnungsnot und die ſonſtigen erſchwerenden
Umſtände im Bauweſen zweifellos ein ſegensreicher Schritt ge
weſen wäre. Was tat die Reichsregierung Der einſtige
Gehilfe des einſtigen Miniſters Wiſſell, Herr v. Möllendorf,
verbot einfach die Sozialifierung mit dem trockenen Hinweis auf

nurmehr 6--7 Centimes bezahlt werden.
Was nun? Die Regierung Bauer wird Abhilfe nicht ſchaffen

e

Die dokumentariſchen Beweiſebefürchtet ein Nebergreiſen des Ausſtandes auf die Provinz Pia-
cenza.

die beſtehenden Eigentumsgeſetze.
liegen bei der Regierung des Volksſtaates Reuß. Wie heißt es doch

können, ſie wird es noch ſo weit bringen, daß auch für die Mark
nur noch 6 Sentimes gezahlt werden.



S

a

n

e

bisher ſehr vermiſſen“ laſſen.

Die proletariſche Jnternationale.
Rede des Genoſſen Stoecker auf der Reichskonferenz.

Die Frage, vor der wir ſtehen, iſt: Gehen wir nach Genf oder
nicht, ſchließen wir uns der zweiten oder dritten Internationale
an, S was tun wir ſonſt zur Herbeiführung einer wirklich tat
kräf Jnternationale?

In den Tagen Zuſammenbruches der zweiten Jnternatgeregeim Auguſt 1914 ſhnergte uns vor allem bie geiſtige Kataſtrophe

des internationalen Sogialismus: Die Kapitulation der ſoziali-
ſtiſchen Parteien vor dem Jmperiglismus und jener nen trau
rige Sieg der nationaliſti Jdeologie und deſſen Folgen, vondenen ich wohl nur an die rklärung arl Kautskys zu erinnern
brauche, die Internationale ſei nur ein „Friedensinſtrument“. Ge
rade wegen der gefährlichen Macht der imperialiſtiſchen Gedanken-
gänge iſt es unſere Aufgabe, die Jdeen der internationalen Soli
darität und der proletariſchen Jnternationale noch weit ſtärker als
bisher in den Vordergrund unſerer geſamten politiſchen Propa-
ganda zu ſtellen. Die Lehre des Zuſammenbruches von 1914 muß
für uns ſein, die internationalen Jdeen als leitendes
Motiv unſerer revolutionären Propaganda voranzuſtellen, ſo daß
alle unſere Anhänger von der Ueberzeugung durchdrungen werden,
daß nur die revolutionäre Erhebung und der Sieg der Arbeiteraller Länder uns letzten Endes die ſogialiſtiſche Geſellſchaft brin

gen werden. SDie erſte Vorausſetzung dafür iſt,
grundſätzliche Klarheit

nternationale, und dieſe hat die U. S. P.
Obwohl die zweite Internationalevöllig verſagt hatte, haben wir uns an dem iederbelebungsPro-

zeß beteiligt und ſind nach Bern, Amſterdam und Luzern gegangen.
Das bedauere ich ſehr. Der Erfolg dieſen Fonferenzen entſpricht
keineswegs den Bedingungen, die von rer Partei an eine
Internationale geſtellt werden, der wir anſchließen können.
Jn unſerem Aktionsprogramm erklären wir uns für

die Wiedererrichtung der Internationale
im Geiſte der Konferenzen von Zimmerwald und Kienthal, vor
deren Geiſte aber war in Bern, Amſterdam und Lusern ſo gut wi
nichts zu. ſpüren. Bevor die Parteileitung unſere Delegation nac
Luzern ſchickte, hat ſie unſere Bedingungen formuliert. re
verlangen wir von einer die Erſtrebung der Er
aberung der politiſchen Macht und die Verwirklichung des Sozia
lismus durch die Diktatur des Proletariats. Die Konferenzen der
zweiten Internationale aber lebten völlig im Geiſte der bürger-
lichen Demokratie und der Ablehnung jeder Diktatur, in völlig
reformſozialiſtiſchen nkengängen. r Reformſozialismue
erleben wir in Deutſchland in Geſtalt der Rechtsſozialiſten, deren
Taktik in vorrevolutkonären Zeiten lähmend und verwirrend, i
revolutionären Zeiten aber völlig konterrevolutionär wirkt und
deshalb von uns aufs allerſchärfſte zu bekämpfen iſt. Als weitere
Bedingung an eine Internationale fordern wir: die Sammlung
aller ſozia er är Kräfte. Ein großer Teil aber von dieſen
wie die norwegiſche Arbeiterpartei, die ſchwediſchen Linksſozia-
liſten, die Rumänen, die Serben, die bulgariſchen „engherzigen“
Sozialiſten, die erſt kürzlich einen geradezu erſtaunlichen Wahlſieg
errungen haben, die Schweizer Sozialdemokratie und die ita-
lieniſche ſozialdemokratiſche Partei haben ſich endgültig von der
zweiten Jnternationale abgewandt.

Wir verlangen ferner, daß die er mit allen oppor-
tuniſtiſchen Beſtrebungen gründlich aufräumen und ſich klar auf
ſozigalrevolutionären Boden ſtellen müſſe. Jn Luzern
aber feierte der Opportunismus einen Triumph nach dem anderen
Organifatoriſch iſt in Luzern ein Statut angenommen, das keines
wegs unſeren Bedingungen entſpricht. Von einer Vertretung der
Arbeiterräte wollte man dort nichts wiſſen. Die Hauptbedingung
aber iſt der Ausſchluß der deutſchen Rechtsſozia-
liſten aus dieſer Jnternationale. Und gerade in r für uns
praktiſch entſcheidenden Frage können wir auf keinen Erfolg rech
nen. So ſehen wir in Lugern in nahezu allen Fragen einen Sieg
der Reformſozialiſten und eine Niederlage der U. S. P., was die
rechtsſozialiſtiſche und bürgerliche Preſſe natürlich ausgenutzt hat.
Aber ſelbſt wenn dem nicht ſo wäre, ſelbſt wenn entſchiedenere
Reſolutionen beſchloſſen worden wären, hätte dies entſcheidende
Nedeutung? Jch frage Sie auf Herz und Gewiſſen, iſt jemand hier
im Saal, der nicht die feſte Ueberzeugung hat, daß dieſe Jnter-
nationale bei dem nächſtbeſten imperialiſtiſch- kriegeriſchen Konflikt
genau ſo kläglich zuſammenbrechen und auseinanderfallen würde,
wie die von 19147 (Starke Bewegung, lebhafte Zuſtimmungl)

Deshalb dürfen wir einem ſolchen Gebilde nicht die Hände reichen
und dürfen ihm nicht unſeren moraliſchen Kredit geben. Wir
müſſen ſofort den Trennungsſtrich zwiſchen dieſer reform
ſozialiſtiſchen Internationale und uns ziehen, den Austritt aus der
zweiten erklären, und den Kampf nicht nur gegen den deutſchen
Reformſozialismus, ſondern gegen die Reformiſten aller
Länder aufnehmen. Manche Genoſſen ſind der Anſicht, wir
müßten noch warten und noch nach Genf gehen. Jch aber ſage, je
eher wir den Austritt erklären, um ſo beſſer, deſto ſchneller werden
wir zum Reinigungsprozeß in der Jnternationale beitragen. Ge-
miß müſſen wir alles daranſetzen, die linksſtehenden Teile wie die
Mehrheit der Franzoſen, die wirklichen Sozialiſten in England
und andere Gruppen mit uns zu ziehen. Wie holen wir dieſe her-
aus? Nicht dadurch, daß wir in dieſer Jnternationale bleiben und
die Kompromißpolitik weiter mitmachen, ſondern durch den ſo
fortigen Austritt. Dadurch werden die anderen Parteien zur
Stellungnahme gezwungen und ich hege keinen Zweifel daran, daß
die Franzoſen und die anderen wirklich revolulionären Parteien
uns in abſehbarer Zeit folgen werden. Dieſe vorübergehende Jſo
ren müſſen wir mit in Kauf nehmen, ſie wird von großem Vor
torl fern.Es ift eine Täuſchung, zu glauben, daß es gelänge, alle ſogziali-
ſtiſchen Parteien in einer Jnternationgle zu ſammeln. Glauben
Sie, daß wir uns mit den imperialiftiſch-vrientierten deutſchen
Mechtsſozialiſten, daß die Jtaliener ſich mit ihren Reformſozialiſten
und daß die Linksſchweden, mit denen um Branting, ſich in eine
Internationale ſetzen würden? Niemals! Wir werden mit der
Spaktung auch in der Jnternationale als einer unabänderlichen
Tatſache zu rechnen haben und eine ſozialrevolutionäre und eine
reformſozialiſtiſche Jnternationale haben. Da aber frage ich Sie,
wo gehören wir hin? Der kommende Parteitag muß den Austritt
aus der zweiten erklären, denn der Genfer Kongreß wird wohl erſt
im nächſten Herbſte zuſammentreten und wir dürfen die Unklarheit
und Verworrenheit in der Frage der Internationale auf keinen
Fall ſo lange hinziehen.

Was aber dann? Es hat ſich in Moskau eine neue Jnternatio-
nale gegründet und ich mache keinen Hehl daraus, daß ich dieſe vor
eilige Lberſtürzte Gründung der dritten Internationale bedauere,
genau ſo bedauere, wie die Gründung der K. P. D. in Deutſchland.
Aber die dritte Jnternationale iſt da. ſpreche abſichtlich nicht
von der Moskauer, ſondern von der dritten Internationale denn,
ihr ſind ſchon ſo viele Parteien beigetreten, daß in ihr nicht nur
die Bolſchewiki entſcheiden. Angeſchloſſen haben ſich ihr die Nor
weger, die ſchwediſchen Linksſozialiſten. die Rumänen, die Serben,
die zengherzigen“ Bulgaren, die Schweizer ſozialdemokratiſche
Partei, die allerdings gegenwärtig eine Urabſtimmung darüber
vornimmt. Die italieniſche Partei wird auf ihrem jetzt ſtattfinden-
den Parteitage ohne Zweifel den Anſchluß vollziehen.

Grundſätzlichtrenntunsvonderdritten Jnter-nationale nichts. Unſer Aktionsprogramm ſtellt ſich auf
den Boden des Räteſyſtems und der Diktatur, und wenn wir auf
dem kommenden Parteitag, woran ich nicht zweifle, auch die letzten
Untlarheiten aus dem Aktionsprogramm beſeitigen und uns noch
klarer auf ſozialrevolutionären Boden ſtellen, wird grundſätzlich
unſerem u an die dritte Jnternationale nichts entgegen
ſtehen. (Sehr richtigl) Wenn uns ſo grundſätzlich nichts trennt
von der dritten, was hindert uns, den Anſchluß an ſie zu voll

in dieſen Fragen der

e Darüber entſcheiden nicht die deutſchen Kommuniſten,
ondern

der nächſte Kongreß der dritten Jnternationale.
Bis dahin aber werden uns die Franzoſen und andere Parteien
gefolgt ſein und dann haben wir in der dritten eine wirklich revo-
lutionäre Jnternationale, die eine ſtarke Waffe ſein wird im Be
freiungskampfe der Arbeiterklaſſe, kein Diskuticrkkub und keine
a ſchöner Reſolutionen, ſondern eine Jnternationale, deren
zarteien auch im entſcheidenden Momente hinter ihren Beſchlüſſen

ſtehen. (Sehr richtigl) Erfreulicherweiſe zeigt ſich auch bei den
deutſchen Kommuniſten ein Geſundungsprozeß, und ich muß e
agen, daß mir jeder Kommuniſt, der ſich auf den Boden des
Marxismus ſtellt, hundertmal lieber iſt, als irgendein Rechts
ſozialiſt. Jch unterſtreiche gr. was geſtern Ledebour und Eich
horn ſagten, als ſie für eine Verſtändigung und eine eventuelle Ar
beitsgemeinſchaft mit den Kommuniſten eintraten. Aus allen
den Gründen bin ich für den Anſchluß an die dritte Jnternatio
nale.
Uns wird entgegengehalten, die weltpolitiſche Entwicklung könne
ſich auch noch einige Jahre in ruhigen Bahnen hinziehen. habe
die Hoffnung, daß ſich der l r chnellervollziehen wird. er ſelbſt wenn Hilferding recht hat, gerade
dann iſt es um ſo nötiger, ſofort dieſen Schritt zu vollziehen und
damit eine reinliche Klärung herbeizuführen. Man wendet weiter
ein, die Ruſſen können bald geſtürzt werden. Zunächſt ift damitdie dritte Jnternationale keineswegs erledigt. Aber es iſt unſere
Pflicht, mit allen Mitteln unſeren ruſſiſchen Brüdern und Genoſſen,
mögen wir im einzelnen über ihre Taktik denken wie wir wollen,
beizuſtehen mit allen unſeren Kräften. Und der Anſchluß einer
Millionenpartei, wie der unſeren, würde für die Ruſſen onhe
Zweifel eine ungeheure moraliſche Stärkung bedeuten. Eine ſolche
Unterſtützung liegt aber auch durchaus in unſerem eigenen Jnter
eſte, denn der Sturz der ruſſiſchen Räterepublik würde eine

gefährliche Welle der Reaktion über Europa
ringen unter der wir ſchwer zu leiden hätten und die das kapi
aliſtiſche Syſtem von neuem ſtärken und ſtützen würde.
Karl Kautsky wendet ſich gegen den Anſchluß an die dritte

Internationale. Er ſpielt heute in unſerer Partei eine ähnliche
Rolle wie früher Eduard Bernſtein. Wir jüngeren Sozialiſten
aben von ihm, vor allem in geſchichtlichen und volkswirtſchaftlichen
Fragen, beſonders auch in der Frl rene in den Marxismus, un
ndlich viel gelernt und ohne Zweifel hat er ſich um die Arbeiter
ewegung gewaltige Verdienſte erworben. Deshalb ſchmerzt es
nich ſehr, mich gegen ihn wenden zu müſſen. Aber die Intereſſen
iner revolutionären Maſſenpartei ſtehen höher als die Rückſicht
auf einen h und habe er noch ſolch große Verdienſte. Nach
ſeiner ſchwankenden und ſchwächlichen Haltung im Kriege, obwohl
vir doch von ihm, als dem geiſtigen Führer der zweiten Inter
nationale, etwas ganz anderes hätten erwarten dürfen, 337 einen
geradezu bedenklichen Jlluſionen über den Wilſonſchen Völkerbund,
denen er ſich bis in die letzten Monate hinein hingab, nach ſeiner
nenig revolutionären Haltung in der Frage der Diktatur und der
Demokratie und nach ſeiner Haltung in der Jnternationale, in
der er für eine Einigung mit den Rechtsſozialiſten eintritt, müſſen
vir es klar und offen ausſprechen, daß wir ihn nicht nur nicht mehr
als einen geiſtigen Führer unſerer revolutionären Bewegung an
ſehen, ſondern es auch begrüßen würden, wenn er die Konſequenzen
aus ſeinen Anſchauungen ziehen würde. (Sehr richtig.)

Wir müſſen ſofort mit den Ruſſen Fühlung nehmen
und die Frage der Internationale in den kommenden Wochen und
Monaten in der Parteipreſſe und in den Organiſationen aufs
rwründlichſte erörtern. Dann wird der Parteitag die Entſcheidung
bringen. Wir müſſen endlich die Unklarheit und Wankelmütig-
keit aufgeben und auch in der Frage der Jnternationale den Mut
haben, zu ſcheinen, was wir ſind: eine wahrhaft revolutionäre
Partei, die nicht nur in Worten ein revolütionäres Programm ver
kündet, ſondern auch durch ihre Täten zeigt, daß ſie entſchloſſen und
willens iſt,

die politiſche Macht zu erobern
und in die Hände des Proletariats zu legen. Schaffen wir durch
den Bruch mit den Reformſozialiſten und der Vereinigung mit den
revolutionären Parteien eine wahrhafte Jnternationale der Tat,
die in den kommenden ſchweren Kämpfen der Revolntioniernng der
Welt auch ein wirkliches Kampfinſtrument der Arbeiterklaſſe ſein
wird. (Beifall.)

Endgültiger Friede mit Frankreich im Oktober.
Wie aus Paris berichtet wird, glaubt man in den dortigen

varlamentarifchen Kreiſen, daß die Ratifizierung des
Friedensvertrages in der franzöſiſchen Kammer Ende dieſer
Woche erfolgen werde. Der Sengt werde ſodann Ende September
über die Ratifizierung abſtimmen, ſodaß die endgültige Beendigung
des Kriegszuſtandes zwiſchen Deutſchland und Frankreich für die
erſte Oktoberwoche zu erwarten ſei. Dann erſt kann der Anfang
des Rücktransportes unſerer Gefangenen ans Frankreich erwartet
werden.

Der „Kampf“ um die Kaiſerbilder.
Die „deutſchnationalen“ und „kaiſertreuen“ jugendlichen Schrei

hälſe führen, aufgehetzt durch ihre alldeutſchen Väter und Lehrer,
ihren Heldenkampf gegen die (ſelbſtverſtändliche) Entfernung der
Hohengzollernbilder aus den Schulen unentwegt weiter. So haben
in Köslin die Schüler ein Flugblatt verbreitet, in dem außer
der Treue zum angeſtammten Herrſcherhauſe noch die ſpezielle
„Pommerntreue“ betont wird. Die jungen Herren wollen durch
engen Zuſammenſchluß durch vereintes Vorgehen die Erfüllung
ihrer Wünſche, nämlich die Rückkehr ihrer geliebten Hohenzollern
konterfeis, erreichen.

Jn Kaſſel verſammelten ſich gegen 2500 Schüler der höheren
Lehranſtalten, ſowie einige Oberklaſſen der höheren Mädchen-
ſchulen auf dem Friedrichplatze inmitten der Stadt, um gegen die
Entfernung der Kaiſerbildniſſe aus den Klaſſenzimmern der
Schulen zu „proteſtieren“. Unterprimaner von Trott zu Solz
vom Wilhelmaymnaſium, der Sohn des früheren reaktionären
Kultusminiſters und nachmaligen Oberpräſidenten der Provinz
Heſſen-Naſſau, hielt eine die Regierung ungewöhnlich ſcharf an-
greifende Anſprache, die einer größeren Anzahl von jungen Ar-
beitern Veranlaäung gab, gegen die Demonſtranten tät-
lich vorzugehen. Es kam zu lebhaften Prügelein, ſo
daß Polizei und Stadtwehr, an einigen Stellen auch Soldaten ein-
ſchritten. Die Schüler zogen dann in größeren Trupps ab, wäh-
rend ein ſtarkes und bewaffnetes Polizeiaufgebot die „Ordnung“
in den Hauptſtraßen überwachte.

Am Schluß einer Stadtverordnetenverſammlung
brachte Stadtv. Haering die Demonſtration der höheren Schüler
zur Sprache und wies darauf hin, daß ſie derartig vortrefflich und
umſichtig eingeleitet worden wäre, daß man zu dem Schluß kom
men müſſe, ins geheim mache die Lehrerſchaft mit.
Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß aber, die Stadtſchul-
verwaltung und das Provinzialſchulkollegium zu erſuchen, eine
Unterſuchung einzuleiten, um feſtzuſtellen, inwieweit die Direkt
toren oder die Lehrerſchaft an der Vorbereitung dieſe
großen Demonſtration beteiligt ſinnd, und um Schritte zu unter
nehmen, die eine Wiederholung ähnlicher Demonſtrationen ver
hindern.

Man ſieht, der Drang nach Organiſation, nach Zu
erfaßt nachgerade alle Kreiſe. Auch die Junkerſöhne ve
ſich nicht dem Zuge der Zeit. Sie ſchreiten ſogar ſchon r S
hilfe, indem ſie das Badebild Ebert-Noske in den Schulräumen
aufhängen. Man muß ihnen hier immerhin guten Witz nach

ſammenſchluf

elbſt

dieſen venitenten Bürſchchen doch auchrühmen. Aber man muß
begreiflich machen, daß ſich eine noch einigermaßen ernſt zu neh
mende Regierung W den Kindereien unreifer Hoſenmät
fügen kann. Wenn dieſe jugendlichen Heißſporne dafür kein
Verſtändnis aufzubringen vermögen, ſo kann es unter Umſtänden
gar nichts ſchaden, wenn ihnen in der Weiſe von der Kaffelern
Arbeiterſchaft etwas Vernunft beigebracht wird.

Der Kultusminiſter Häniſch hat mittlerweile in einem neuen
Er laß ſeine Auffaſſung, welche Bilder zu entfernen ſind, formu
liert. Es heißt darin: „Zu entfernen ſind nur Bildniffſe
des letzten deutſchen Kaiſers und des Kronprin-
zen, nicht auch ſolche von Perſönlichkeiten, deren Wert und Be
deutung unabhängig von ihrer Beziehung zu der jeweiligen
Staatsautorität geſchichtlich feſtſteht

Es gibt unſerer Auffaſſung nach noch eine ganze Menge natio-
naler Größen, die weder den deutſchen Geiſt noch das deutſche Volk
insgeſamt repräſentieren, ſondern lediglich die militäriſche Ge
walt. Dieſe Helden Hindenburg. Ludendorff, Weddigen uſwe
müſſen ebenfalls entfernt werden. Die neue Jugend ſoll möglichſt
radikal von allen militariſtiſchen Vorbildern ferngehalten werden
Der Kultusminiſter hätte um dieſer erzieheriſchen willen
ſeinen Erlaß auf alle Blut und Gewaltmenſchen des militari
ſchen Preußens ausdehnen müſſen.

Männerſtolz vor „Kronprinzeſfinnen“.
Nach den Berichten bürgerlicher Zeitungen iſt die frühere Kron-

prinzeſſin, die vor wenigen Wochen nach Holland zum Beſuche
ihres Ehegemahls gereiſt war, nunmehr von dort zurückgekehrt
Bekanntlich iſt es für Privatperſonen faſt unmöglich, ſelbſt in
ſchweren Krankheitsfällen oder zur Erledigung der allerwichtig-
ſten Geſchäfte die Erlaubnis zur Ausreiſe nach Holland zu be
kommen. Ja, ſogar holländiſchen Staatsangehörigen wird die
Erlaubnis zur Einreiſe meiſt nur gegeben, wenn ſie ſich verpflich
ten, nicht mehr nach Deutſchland zurückzukowmen. Die „Frau
Kronpringzeſſin“ jedoch hat, wie wir aus ſicherer Quelle erſ
auch nicht einen Tag auf die Erlaubnis warten dürfen. Obwoh
ſie nicht den geringſten triftigen Grund für die Reiſe angeben
konnte, erhielt ſie ohne weiteres die Erlaubnis, während ſogar die
Frau und Tochter des gewaltigen Erzberger, die infolge ſchwerer
Erkrankung in die Schweiz reiſen wollten, ſich, wie die Deutſche
Allgemeine Zeitung meldet, einer langwierigen ärztlichen Unter
ſuchung unterziehen mußten. Die Ehrfurcht vor dem edlen Ge
ſchlecht der Hohenzollern ſitzt nun einmal auch unſern Regierungs
ſozigliſten tief in den Knochen. Für die revolutionären Ar
beiter haben ſie dagegen ſchon weniger Achtung übrig auf die
laſſen ſie ſchießen!

Aus der Partei.
Genoſſe Konrad Müller geſtorben.

Jm Alter von 66 Jahren iſt der Genoſſe Konrad Müller
Buchdruckereibeſitzer in Schkeuditz bei Halle, geſtorben. Auf
dem Transporte aus einem Sanatorium, wo er Heilung ſuchte,
von einem heimtückiſchen Leiden, das durch erduldete Gefängnis-
qualen noch verſchlimmert wurde, ereilte den Braven der Tod. Jn
Konrad Müller verliert die Schkeuditzer Arbeiterſchaft und mit ihr
die des Bezirks Halle, ja das ganze revolutionäre Proletariat, einen
unermüdlichen Mitkämpfer im Befreiungskampfe. Für die Jdeen
des Sozialismus hat er unabläſſig geſtritten, in ſtiller Kleinarbeit,
wie auch in der Agitation unter den Maſſen. Ein ganzes Men
ſchenalter ſtand er ſtets in den vorderſten Reihen des kämpfenden,
klaſſenbewußten Proletariats. Nach Verbüßung einer längeren
Gefängnisſtrafe wurde er als Opfer des Sozialiſtengeſetzes aus
Leipzig ausgewieſen, und fand in Schkeuditz nach zähem, harten
Ringen eine zweite Heimat. Jhm iſt es hauptſächlich zu danken,
daß in dem kleinen Jnduſtrieorte und ſeiner näheren Umgebung
ſchon vor langen Jahren eine ſtraffe politiſche Organiſation ins
Leben gerufen wurde. Zahlreiche Ehrenämter find der äußere Be
weis des Vertrauens, deſſen er für würdig befunden wurde. Wäh
rend des Weltkrieges, im März 1917, wurde er wegen des Druckes
eines Flugblattes: „Zuchthaus für Friedensarbeit“,
das die Verurteilung unſeres Genoſſen Liebknecht geißelte, auf
2 Jahre ins Gefängnis geworfen. Dieſe harte Strafe
verbüßte der alte Kämpe im Gefängnis zu Kottbus. Nachdem er
20 Monate hinter Kerkermauern geſchmachtet, befreite ihn die Revo
lution aus den Feſſeln der Klaſſenjuſtiz. Sofort war er inmitten
der revolutionären Bewegung. Er wurde Regierungskommiſſar
in Merſeburg und hat in dieſer Eigenſchaft dem Proletariat des
Bezirks wertvolle Dienſte geleiſtet. Jn feiner Vaterſtadt be
kleidete er den Poſten des ſtellvertretenden Bürgermeiſters. Die
ſchwere Gefängnisſtrafe hat den Krankheitskeim in den durch
ſchwere Kämpfe zermürbten Körper gelegt, und die aufreibende
Arbeit während der Wintermonate hat den Verlauf der Auflöſung
beſchleunigt. Weit über die Grenzen des Bezirks Halle war Genoſſe
Müller bekannt und allſeitig geachtet. Die meiſten Arbeiter-
organiſationen bezogen aus ſeiner Druckerei, in der auch das Ge
werkſchaftsorgan der Steindrucker hergeſtellt wird, ihr Marken-
material. An ſeiner Bahre ſteht in aufrichtiger Trauer das ge
ſamte klaſſenbewußte Proletariat in dem Gelöbnis, in ſeinem
Sinne für den Sozialismus weiter zu kämpfen und zu wirken.

Wirrtſchaftliche Ueberſicht.
Gute Zeiten für Aktionäre.

Während die werktätige Bevölkerung von Arbeitsloſigkeit, Kohlen
mangel und Lebensmittelteuerung heimgeſucht wird, erleben die kapi-
taliſtiſchen Kreiſe fortlaufend goldene Zeiten. Nach den Berichten von
der Berliner Börſe befinden ſich die Kurſe der Jnduſtrieaktien ſeit
Anfang dieſes Jahres in ſtändiger Aufwärtsentwicklung. Dafür einige

Bitte mliegen

Beiſpiele:
Notierung am 31. 12. 18. 10. 9. 19,

Aachener Spinnerei 155,00 255,00
Adler Oypenheimer 218,00 348.00Argo Dampfichiff 139,00 202,00Julius Berger 204,00 270,00Toncordia Vergbau 58200 329.00
Deutſche Glasglühlicht 300,25 375,00Gasmotoren Deutz. 112,25 146,00Gerb- und Farbſtoff Renner. 2225,00 287.25
Hann. H. Egeſtorff r rHanſa 4 54,5Hirſch Kupfer 158,50 220.50Kahla Porzellan 246,00 327,00Kunz Treibriemen 170,00 220,50Mech. Web. Linden 11145,90 175,00Nordd. Trikot-Webèrei 135,00 181,00Herm. Böge 155,00 190,00David Richter 127,00 160,00Schleſ. Zink 242,60 335,00Simonius 138,00 182,00Terra Samen 175,00 203,90Loatl. Tüll iWeiſel 8,25Wunderlich 4 95,00 163,50Jeitzer Maſchinen 2141,00 41200Dieſe Kursſteigerungen bedeuten nicht nur eine außerordentliche

ermögensvermehrung der kapitaliſtiſchen Kreiſe, ſie zeigen zugleich an,
z die Jnduſtriennternehmungen mit weiteren großzen Erträgniſſen

nen. Man ſieht aus dieſem Vorgang, was die Behauptung wert
iſt, daß die Arbeiter durch ihre „wahnſinnigen“ Lohnforderungen den
Ruin der deutſchen Volkswirtſchaft herbeiführen s
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Aus der Provinz.
An die Gewerktkſchaftskartelle des Bezirks!
Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 9 Uhr, findet im

Volkspark zu Halle eine
Kartell- Konferenz

e t Als vorläufige Tagesordnung hat der Vorſtand feſt
geſetzt:

1. Bericht des Sekretärs.
2. Die Gewerksſchaftskartelle und das Betriebsrätegeſetz.
8. Beratung der eingehenden Anträge.

Wir erſuchen die Gewerkſchaftskartelle, zu dieſer Konferenz
Stellung zu nehmen und etwa zu ſtellende Anträge bis ſpäteſtens
Sonntag, den 5.Oktober, an den Unterzeichneten einreichen
zu wollen. Zugleich erſuchen wir, die Delegation zu dieſer Kon
ferenz nach den Satzungen des BVezirkskartells Merſeburg, Abſatz 2,
vornehmen zu wollen und uns die Namen der Delegierten bis zum
5 Oktober mitgzuteilen.

Mit Gruß
J. A.: Paul Gröbel, Vorſitzender, Halle, Harz 42-44.

Aus dem Gemeindeleben.
Benchlitz. Am 14. September fand die Wahl des Gemeinde-

vorſtehers und der Schöffen ſtatt. Die Liſten der U. S. P. erhielten
6 Stimmen, die der Bürgerlichen 3 Stimmen. Zum Gemeinde-
vorſteher. wurde Genoſſe Voigt und als Schöffen die Genoſſen Koblenz
und Otto Schiller gewählt.

BVennſtedt. Bei der hier vorgenommenen Wahl des Gemeinde-
vorſtehers und der Schöffen wurde Genoſſe Mehl zum Gemeinde-
vorſteher, Genoſſe Kohlmann als Stellvertreter, als Schöffen die
Genoſſen Herrmann und Wießner gewählt. Die Gegner hatten keinen
Vorſchlag eingereicht.

Amsdorf. Jn der Gemeindevertreterſitzung am 14. Septemberwurde der Genoſſe K. Jahn mit 9 Stimmen zum Gemeindevorſteher
wiedergewählt. Als Schöffen wurden die Genoſſen Hermann Thele,
Karl Apel und Karl Schatz neugewählt. Die Kommiſſionen blieben
mit Ausnahme der Friedhofskommiſſion dieſelben. Den Anträgen
des Lehrers Voigt um Bewilligung der Umzugskoſten ſowie eine jähr-
liche Zulage von 200 Mark wurde auf Widerruf ſtaitgegeben. Ter
Gehalt des Steuererhebers Genoſſen Auguſt Stolze wurde auf 750 Mk.
jährlich feſtgeſetzt.

Delitz a. B. Am 14. September wurde Genoſſe Ottomar Vogel s von 9 abgegebenen Stimmen gewählt.

Beilage zum Volks
T

2

Aſendorf. Leider gelang es nicht, eine Mehrheit für unſere Liſte
zu erzielen. Ueber die Gründe wird noch ein ernſtes Wort zu reden
ſein. Gutsbeſitzer Fritſche wurde mit 8 Stimmen zum Ortsvorſteher
gewählt, während Genoſſe Lethun nur 4 Stimmen erhielt. Einige
„Arbeitervertreter“ wurden von den Bürgerlichen zu Schöffen gewähſt!

Alberſtedt. Hier war ein ähnliches Reſultat zu verzeichnen.
Die Gemeindeſtube wird von den Bürgerlichen geleitet werden.

Roitzſch. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde der Ge
noſſe Herzig zum erſten und Herr Frauendorf zum zweiten Schöffen
gewählt und der Genoſſe Heßler zum Hilfsſchöffen. Jn die Vor-
einſchätzungskommiſſion wurde Genoſſe Pille und Herr m und
als Vertreter Genoſſe Broſe und Herr Büchner gewählt. e Ge
ſamtbeihilfe an die Witwe Selle wurde auf 400 Mk. feſtgeſetzt. Dem
Desinfektor Böker wurde die Uebernahme der Ausbildungskoſten, ſo
wie ein Stundenlohn von 1,70 Mk. gewährt, doch ſollen die Arbeiten
in Pauſchale ausgeführt werden. Den Gemeindevertretern ſollen die
Lohnansfälle für die Sitzungen entſchädigt werden. Da es in Roitzſch
nur 9 Zenſiten mit einem Einkommen über 6500 Mk. gibt, kann das
Geſetz vom 4. Juni nicht angewendet werden. Die früheren Ge
meindeabgaben betrugen 180 Prozent. Nach der jetzigen Nach
veranlagung betragen die Stufen 10 bis 180 Prozent für die Ge-
meindeſteuer. Die Einkommen über 6500 Wk. ſteigen um 30 Prozent
und da weiter um je 5 bis 100 Prozent.

Zſcherndorf. Zum Gemeindevorſteher wurde Genoſſe Scheibe, als
Hilfsſchöffe Gen. Schumann gewählt. Erſter Schöffe wurde Herr Hennig,
zweiter Schöffe Gen. Schneider. Da Gen. Schneider als Gemeinde
vertreter ausſcheidet, rückt Genoſſe Kunze nach. Zum Vertreter
der Schöffen wurden ebenfalls unſere Genoſſen gewählt. Die
Neuwahl der Kommiſſionen ergab kein anderes Bild da ſchon vor
her das Verhältnis gewahrt worden war. Aus dem Bericht derKommiſſion für Wohnungen iſt zu bemerken, daß die Kommiſſion

noch keine praktiſchen Erfolge erzielt hat. Das liegt aber weniger
an unſeren Genoſſen, als an den Verhältniſſen, die es bis heute
unmöglich machen, einen Zwang auf die Vermieter ausüben zu
können. Der Vericht der Lebensmittelkommiſſion ergab, daß die
Margarine im Monat Auguſt um 50 Prozent geſtiegen iſt; eben
falls mußte es auffallen, daß z. B. für Kartoffeln eine doppelte
Kommiſſionsgebühr gezahlt werden muß. Die Gemeindevertreter
ſprachen den Mitgliedern dieſer Kommiſſion ihre volle Anerkennung
aus. Bei der Gemeindevertretung' ſowie in den Kommiſſionen
haben unſere Genoſſen die abſolute Majorität.

Schlaitz. Bei der am Sonmag, den 7. Sevt., ſtattgefundenen Wahl der
Richter u. Schöffen erhielt der bisherige Gemeindevorfteher Lutzmann von
9 abgegebenen Stimmen 8. Ein Stimmzettel war ohne Namen.
Bei der Schöffenwahl erhielt die Arbeiterpartei. da nur von dieſer
ein Wahlvorſchlag eingereicht worden war, beide Schöffen, und
zwar in den Perſonen des Maurers Otto Bär und des Aufſehers
Karl Heilemann. Zum Hilfsſchöffen wurde Guſtav Hünſche mit

Ein Stimmzettel war
zum Gemeindevorſteher und die Genoſſen Emil Lange, Otto Liſt urd wie bei der Richterwahl ohne Namen. Jn die Voreinſchätzungs-
Otto Hufziger zum Schöffen gewählt. Unſere Genoſſen taten durchaus
ihre Pflicht; alle 7 Vertreter der U. S. P. ſtimmten geſchloſſen und
ſogar ein Bürgerlicher trat für unſere Liſte ein. Genoſſe Vogel iſt
auch zum Amtsvorſteher vorgeſchlagen. Es iſt nun VPflicht, unſere
Genoſſen zu unterſtützen und nicht leere Gerüchte, die von der Reaktion
ausgeſtreut werden, zu glauben. Unſere Bewegung hier ſchreitet
voran. Jn der letzten Parteiverſammlung wurden wieder mehrere
Anfuahmen gemacht.

Altranſtedt. Gemeindevorſteher wurde Lagerhalter Genoſſe Otto
Heger, 1. Schöffe Genoſſe Otto Löſchke, Maurer, 2. Schöffe Genoſſe
Franz Singling, Arbeiter, und 3. Schöffe Genoſſe Otto Richter,
Bahnarbeiter. So beſetzt von nun an die U. S. P. 10 und die
Bürgerpartei 2 Sitze in der Gemeindevertretung.

Oetz ſch. Zum Ortsrichter wurde Genoſſe Praller, zum 1. Schöffen
Genoſſe Schreck, zum 2. Schöffen ein Bürgerlicher und zum 3. Schoffen
Genoſſe Meyer beſtimmt.

Wansleben. Zum Schulzen wurde leider der Gutsbeſitzer Wege
gewählt, da Stimmengleichheit beſtand und das Los für ihn entſchied.
1. Schöffe wurde Genoſſe Hubert, 2. Genoſſe Pfau und Erſatzmann
Gutsbeſitzer Höſchel.

Polleben. Bei der am Sonntag ſtattgefundenen Wahl der Schöffen
und deren Stellvertreter errangen unſere Genoſſen wieder einen
glänzenden Sieg über die rechten Parteien. Trotzdem Herr Haupt-
lehrer Rohns vor der Wahl noch Worte der Ermahnung an die Ver-
treter richtete und ſich ſogar noch ſo weit verſtieg, ſeinen Wahlvorſchlag
in Empfehlung zu bringen, war das Ergebnis 10 Stimmen für unſeren
Wahlvorſchlag, 3 Stimmen für den Vorſchlag der Bürgerlichen. Ge-
wählt wurden ſomit Genoſſe W. Kuhfus als erſter Schöffe, Genoſſe

O. Scharfe als zweiter Schöffe, als Stellvertreter F. Hildebrand
(Rechtsſoz.), P. Hildebrand (U. S. P.), als Hilfsſchöffe R. Stammer
(Rechtsſoz.). Die Bürgerlichen gingen ohne Mandat aus.

Augsdorf. Der bisherige Schulze wurde leider wiedergewählt.
Auch die Schöffenwahl ergab ein trauriges Bild. Die Erregung unter
den Genoſſen iſt ſehr ſtark und die nächſte Parteiverſammlung dürfte
für manche Leute keinen angenehmen Verlauf nehmen.

kommiſſion wurde Karl Heilemann und als Stellvertreter Friedrich
Kummer gewählt. Das in der Gemeinde verbreitete Gerücht, die
neue Gemeindevertretung hätte das ganze Geld verwirtſchaftet, ift
ſehr unbegründet. Warum iſt in der Gemeinde während der Dauer
des Krieges für Wegebauten nichts getan worden Selbſtverſtänd-

lich ſind dadurch hohe Koſten entſtanden, da das, was in fünf
Jahren hätte gemacht werden müſſen, nun auf einmal geleiſtet
werden mußte. Kriegsanleihe zu zeichnen, dazu hatte man Geld!

Fichtenberg. Bei der Neuwahl des Gemeindevorſtandes erhielt
der bisherige Gemeindevorſteher Ehrlich nur 4 Stimmen. Unſere
8 Vertreter wählten für dieſen Poſten den Landwirt Zeidler. Als
Schöffen wurden die Genoſſen Zſcheſch und W. Richter neugewählt.
Der frühere Gemeindevorſteher wurde zum dritten Schöffen beſtimmt.
Hierbei ſei bemerkt, daß der Vorſteher keiner Partei angehört. Es iſt
aber zu erwarten, daß er ſich unbedingt der U. S. P. anſchließen wird.
Wer das Vertrauen der Arbeiterſchaft in ſo hohem Maße genießt, muß
auch die Konſequenzen ziehen und ſich der Partei anſchließen, in deren
Auftrag er die Gemeinde zu leiten hat. Einen anderen Ausweg gibt
es nicht, wenn unſere Genoſſen und die hieſige Arbeiterſchaft moraliſch
keinen Schaden erleiden ſollen.

Kreistag in Liebenwerda.
Am Freitag trat der Kreistag zuſammen, an dem ſämtliche

33 Abgeordnete des Hreiſes teilnahmen. An Stekle des in Ferien
weilenden Landrats leitete Herr Amtsvorſteher Bormann die Ta-
gung. Gleich zu Beginn gab es einen kleinen politiſchen Zu-
ſammenſtoß. Die bürgerliche Fraktion, der der Kreisarbeiterrat
ſtets ein Dorn im Auge war, machte Anſtrengungen, deſſen Kon
trolltätigkeit einzuſchränken. Am liebſten wäre es den Bürger-
lichen, wenn ſie den Arbeiterrat ganz beſeitigen könnten, doch dazu
fühlte man ſich zu ſchwach. Es wurde eine Entſchließung ange-
nommen, mit der ſich ſogar ein Teil der Bürgerlichen zufrieden
gaben, wonach der Kreisarbeitesrat beſtehen bleibt und die Kon-
trolltätigkeit der Landratsbehörde weiter ausübt, bis die voll

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

6] [Nachdr. verb.Die Zukunft tat ſich vor ihm auf in glänzenden Bildern, und
ſein nach Ehren und Genuß dürſtendes Herz trank ſich ſatt in weit-
ſchweifenden Phantaſien, die all ſeine heißen Wünſche erfüllten.
Die Vergangenheit lag hinter ihm in tiefem Dunkel

Es war mehr als dreißig Jahre her, daß Horſtmann einen Ein-
Wage erlebt hatte, der für ſein ganzes Leben entſcheidend ſein
ſollte.

Der Pfiff einer Lokomotive, das dumpfe Praſſeln auf den Schie-
nen, das die Nähe eines Zuges ankündigte, das Heranſauſen der
Eiſenkoloſſe, unter deren Gewalt der Boden erzitterte, und die im
nächſten Augenblick ſchon wie Phantome der Luft verſchwunden
waren dieſe Eindrücke, gegen die wir am Ende unſeres Jahr-
hunderts faſt gänzlich abgeſtumpft ſind, hatten es dem vierzehn-
jährigen Buben, der an der Hand ſeines Vaters vor der damals
ſeit wenigen Jahren eröffneten Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn
linie ſtand, ſo mächtig angetan, daß er von dem Augenblick an
keinen anderen Gedanken mehr hatte, als den, ſolch ein eiſernes
Tier zu beſteigen und ſelbſt zu lenken. Es war, als wenn das
Schickfal ihn in dieſem Augenblick mit mächtiger Hand aufgerüttelt
und ihm den Weg gewieſen hätte wo ſeine Beſtimmung lag.

Aus den einſamen, weltentlegenen Höhen des bergiſchen Dorfes
Luringen war der Vater nach Elberfeld hinuntergeſtiegen, um ſich
dort neues Werkzeug zu kaufen. Er war Schmied, weit und breit ge b v

die geöffnete Tür,bei den Vauern bekannt als ein Mann, der kräftiger den Hammer
zu führen vermochte als irgend ein Schmied in der weiten Um-
gegend.

Sein Bub ſah aus, als würde er ſeinem Voter einmal gleich
Bau des freilich

voch unentwickelten Dre e t und Witz Arm
Beine, dazu zwei Arme, die jetzt ſchon tüchtig zuſchlageß konnten benund manch ungefügiges Stück Eiſen breit gehämmert hatten. Auch gehabt. Oft genug ſtieß er ihn mit dem glühenden Eiſen s

z Jungen ſchon etwas von dem trotzigenlag in dem Geſicht des Jungen Junge fing jetzt trotzig aufzumucken, und wenn er einen Knuff be

kommen, vielleicht ihn gar übertreffen. Derſelbe

Grimm des Vaters, der ein jähzorniger Mann und ein gefährlicher
Gegner im Wirtshausſtreit war. Aber das erſtaunte Aufblitzen
der Augen, der Zug eines ſehnſüchtigen, bis zur Wildheit geſteiger-
ten Wunſches, der das Geſicht des Jungen beſeelte hätte ſich in den
grob geſchnittenen Zügen des Vaters nie ausprägen können.

„Ob das die Eiſendohn ſei, wohin ſie führe, woher ſie käme? hatte
der Bub gefragt, aber der Alte, der das Ding heute ſelbſt zum erſten
Male fſah, wußte keine Antwort und ſagte deshalb nur: Halt die
Schnauze Als er aber nach Beſorgung ſeiner Einkäufe den
Sohn in der kleinen Gaſtwirtſchaft, wo er ihn gelaſſen hatte, wieder
aufſuchen wollte, fand er ihn nicht mehr. Der Jange war an jene

ſtändige Demokratiſierung durchgeführt ift und die maßgebenden

blatt valle (Saale) 7 September 9.6.

erſ einer Neuwahl unte ben. Die Bürgerlichen3 Rückzug blaſen und Menkt g nter ſia
einig zu ſein.

Einſtimmig beſſ en wurde der Beitritt des Kreiſes zur
Kraftverkehrsgeſellſchaft SachſenAnhalt mit einem Anlagekapital
von 20 000 Mark. Den Beitritt empfahl der Kreisausſchuß, da

Kreiſe ſind dadurch im rfsfalle Laſtautos geſichert. Die vom
Kreisausſchuß vorgelegte Diätenverordnunangenommen und 12 Rart Tagegelder nebſt

für alle Kreisſitzungen den Gewählten mit r
bewilligt. Als
wozu zwei Liſten eingereicht waren, wurden Landrat von BVorcke

r Rechtsſozialiſt Dietrich-Falkenberg gewählt. Die verſchiedenen
Kommiſſionen wurden meiſt durch Zuruf beſetzt. Nur die Steuer

denen die Hälfte aus Genoſſen beſteht. Einen vollſtändigen und
unerwarteten Sieg brachten die

Vorſchlag hatten, wurden x t Sozialdemokraten
als Amtsvorſteher und Stellvertreter

ehrheit von 1--4 Stimmen. Gleich nach den erſten Wahlen, als
das Stimmenverhältnis feſtſtand,
über die Verteilung der Amtsvorſtebermandate zu kuhhandeln und
unterbrachen die Verhandlung, aber unſere Genoſſen blieben feſt.
Von den gewählten ſozialdemokratiſchen Amtsvorſtehern und
Stellvertretern ſind etwa 14 unabhängig und 7. rechtsſozialiftiſ
Bei der Wahl der Stellvertreter verzichteten die Bürgerlichen au
die geheime Wahl. und unſere Genoſſen wählten durch Zuruf.
Für den Amtsbezirk Hohenleipiſch, wo ein Kommiffar eingeſetzt
iſt, wurde ein Proteſt angenommen und bei der preußiſchen Natio-
nalverſammlung die Neuwahl gefordert.

ſtand eine lange und lebhafte Ansſvrache.
Anträge geſtellt, die meiſt die Aufhebung zum Ziele hatten. Die
Mehrheit ſprach ſich jedoch dahin aus, daß die gegenwärtige Zeit
ungeeignet ſei, dieſe wichtige Entſcheidung für die Beſeitigung des
Schlachthauſes jetzt zu treffen. Für eine Aufhebung am 1. No-
vember kam keine Mehrheit zuſammen. Es wurde dann be-

hoben werden, wenn dieſer die Zeit für gekommen halte. Dann
wurde noch die Wohnungs- und Ernährungsfrage im Kreiſe be-
handelt und die früher gemachten Fehler gebührend

„vet.
ſtellung, da die Notlage im Kreis und beſonders im Kohlengebiet
fir di

gabe aller Waffen und Munition gefordert.

aufhört. Die Tagung hat gezeigt,

tum ſich um das geknebelte Volk wenig ſcherte.

Die Eiſenbahn als Muſterbetrieb.

obiger Spitzmarke Veröffentlichten eine

hätten, weil ſie anderwärts befferen' Verdienſt bekämen.

an der Kündigung, ſondern es wurde Bezug

längerer Zeit Differenzen hatte.7

ſchlechteren Bezahlung der Staatsorbeiter.

der Arbeiterausſchuß als mitbeſtimmender

folgendes:

ſind beim Vorſtande des

heben.“ Ueber dieſe Behauptung können ja die Eiſenbahner ſe

Höchſtmaß erreicht haben. Die nächſten Tage werden große

den Zuſtände im Bezirk Halle zu „berichtigen“.

Stelle, wo der Vahndamm die Chanſſee durchſchnitt, zurück

hatte Sonntagskleider an, ſich
der Hand einen derben Eichenſtock.

geſchlichen, von da fand er, immer den Gleiſen folgend, den Weg
zum Bahnhof, wo er einen Zug abdampfen 5 etzt konnte erder Luſt nach einer Fahrt nicht mehr widerſtehen. z der Dunkel
heit kletterte er in einen der Güterwaggons und machte am nächſten
Morgen eine Reiſe mit, die ihn viele Meilen oſtwärts brachte. Ein
Bremſer entdeckte ihn er wurde halb ohnmächtig und ſteif
von dem geduckten Sitzen zwiſchen den Bohlen nach Hauſe trans
portiert.

Sein Vater ſchlug ihn halbtot. Aber es war, als wenn der Bub
durch das Stückchen Welt, das er geſehen hatte, über Nacht zum
Mann erwachſen wäre, er ſchrie nicht mehr wie früher vor Schmerz,
ſondern nahm ſtillſchweigend die Prügel hin, mit einem Ausdruck
grimmer Wildheit im Geſicht. Gegen ſeine Wanderluſt und den
Drang nach jenen ſchwarzen Ungetümen gab es von nun an kein
Halten mehr. Wenn der Vater zur Dämmerſtunde im Dorf war,
erzählte er ſeiner Mutter von den Erlebniſſen auf der Eiſenbahn,
beſchrieb, wie er unter den Balken gehoct hatte, und wie die Bäume,
Felder, Wieſen und Häuſer an ihm vorbeigeflogen waren, bis auf
einmal die weiße Giſcht der Lokomotive ihn umhüllte, daß er nur
das Getöſe der rollenden Räder vernahm. Sein letztes Wort war
ſtets: „Jch will auch ſo einer werden, ſo'n Eiſenbahner.“ Wenn
ſeine Mutter ihn dann aber fragte, wie er das anfangen wollte?
dann konnte er nach langem Brüten nur die Antwort geben: „Wie
ichs mache, weiß ich nicht. Aber ich mach's!“

Doch er mußte ſich noch gedulden. Tagaus, Tagein, ſtanden
Vater und Sohn mit rauchgeſchwärzten Geſichtern am Amboß
gegeniber, in dem Halbdunkel der Werkſtatt, die im Sommer dur

im Winter durch das unter dem Blaſebalg
glühende Feuer Licht empfing. Sie wechſelten ſelten ein Wort,
außer daß der Alte in dem Getöfe der Hammerſchläge ſeinem Sohn
einen Befehl zuſchrie. Und dann ſchwang er ſeinen Hammer, als
wenn er irgendeine große Wut in feinem Innern hätte, die er an
dem Eiſen auslaſſen müßte. Mit ſeinem Sohne ging er womöglich
noch ſchlechter um als mit den fremden Lehrbuben, die er rüver

n dar
Schurzfell oder ſchlug ihm die Zange um die Ohren. er der

Der Schmied ließ den Hammer ſinken „ging auf ſeinen Sohn zu,
riß ihm das Bündel aus der Hand und gab ihm ſelbſt einen Stoß,
daß er aus der Tür flog.

„Nun ziehſt du dich aus und gehſt an die Arbeit!“
Wer der Junge hatte ſich aufgerichtet und wiederholte ſeine
Worte.

„Jch geh. Vater. Jch bin alt genug.
Und mit dem Fuß auffſtampfend, ſchrie er in einem Laut, in dem

ſeine ganze wilde Sehnſucht zum Ausdruck kam:
„Jch muß gehen. Jch halt's hier nicht mehr länger aus.“
Nun wurde der Alte wirklich wütend, er ergriff einen ſchweren

Feuerhaken und ſtürzte ſich mit einem Fluch auf ſeinen Sohn.
Doch ehe er zuſchlagen konnte, hatte dieſer den Hammer ergriffen
und ſchwang ihn über ſeines Vaters Kopf.

„Vater laß los, ſonſt ich ſchlag dich kaputt.“
Ein Ausdruck ſo furchtbarer, ſinnloſer Wut lag in ſeinem Geſicht,

daß der alte Schmied furchtſam zurückwich, als wenn er in dem
Sohn den Meiſter gefunden hätte.
ſeite und ſagte ruhig:

„Tu den Hammer weg!“
Jm Augenblick aber, wo dieſer den Hammer hatte finken laſſen,

ſtürzte er ſich auf ihn. Der Sohn wich dem Schlage aus und ſchrie:
„Schlag mich nicht! Schlag mich nicht!!“ Dann hielten die beiden
Männer ſich umſchlungen, ſie ſagten jetzt kein Wort mehr, bald
waren ihre Geſichter dunkelrot vom Widerſchein der Glut, bald

ſtarrten ſie ſich mit weißleuchtenden Augen an, während einer den
andern unterzukriegen ſuchte. lang
den Sohn in einen Haufen eiſerner Reifen hineinzuwerfen, dann
kniete er auf ihn und ſchlug zu, daß das Blut hinuntertroff, jeden
Schlag mit einem kräftigen Fluch begleitend. Darauf warf er den
halb Ohnmächtigen zur Tür hinaus und ſagte ihm, er ſolle ſich an
der Pumpe waſchen.

Jn der nächſten Nocht brannte Guſtav durch.
„Wie ich's mache, weiß ich nicht. Aber i

es ſich um ein gemeinnütziges Verkehrsunternehmen handelt. Dem

Der Kreis fordert energiſch eine durchgreifende Veſſer-2

e Verſorgungsberechtigten erſchreckend groß iſt.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde in einer angenommenen

Reſolution ſchärffter Proteſt gegen die geheime Bewaff-!
niung auf dem Land eingelegt., Es wurde die ſofortige Ab

Die Sozialdemo-
kraten lehnten jede Verantwortung ab, wenn das Treiben nicht

aß der Kreistag vom arbeiten-z
den Volke beberrſcht wird, im Gegenſatz zu früher, wo das Junker-

Der Arbeiterausſchuß hat keine Veranlaſſung, Beſchwerde zu v
3

urteilen. Jeder Bahnmeiſter und ſonſtige Beamte mag Zeugnis
davon ablegen. daß im ganzen Bezirk die Beſchwerden über Be
handlung, über Nichteinführung der geſetzlichen Vertretun un

Er warf den Feuerhaken bei

Schließlich lars es dem Alten,

e

auch unter ſich nicht

2

wurde einſtimmig
unge ckwirkender Kraftrovinziallandtagsabgeordnete,

mit 15 Stimmen von der rechten Seite und die Genoſſen Nau-
mann-Mühlberg und Dorn-Bockwitz mit je 17 Stimmen
ewählt. Als Kreisdeputierter wurde neben einem Bürgerlichen

veranlagungskommiſſionen wurden an Mitgliedern erhöht, von

Amtsvorſteherwahlen.
Mit Ausnahme eines Bürgerlichen, in deſſen Bezirk wir keinen

ewählt. Die
geheime Wahl ergab bei ſedem Vorſchalg eine ſozialdemokratiſche

verſuchten die Bürgerlichen,

v

d

Ueber die Aufhebung des Kreisſchlachthauſes in Elſterwerda enteg
Es wurden mehreren

S

ſchloſſen, das Kreisſchlachthaus ſolle vom Kreisausſchuß aufge-

7

ekenn
2

r

5
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Die Eiſenbahndirektion ſendet uns wegen des kürzlich unter
erichtigung, wonach in

der Abteilung des Werkmeiſters Hermann ſechs Mann sekendige
ierzu s

wird uns mitgeteilt, daß allerdings inſofern ein Jrrtum vorliege
daß es nicht heißen ſoll, der Werkmeiſter Hermann ſei der Schuldigen

enommen auf die g
Kündigung des Schloſſers Otto, der mit dem Werkmeifter H. vor.

Die Kündigungen beruhen eines-
teils auf die im Verhältnis zu den Löhnen der Privatinduſtrie

Nach Anſicht der Ent
laſſenen hätten die Kündigungen vermieden werden können, wenn

Faktor anerkannts
wurde. Die Eiſenbahndirektion ſchreibt in dieſer Berichtigung noch

„Beſchwerden über Mißſtände, insbeſondere über Nicht-
beachtung oder uprinegg Auslegung von Amtsblattverfügungen

erkſtättenamtes nicht angebracht worden.

r

8

0

proteſte der Eiſenbahner bringen, und wir hoffen, daß dann die
Eiſenbahndirektion auch ſchnell an der Hand' iſt, die himmelſchreien

„Du biſt wohl geckl“ z J„Jch bin nicht geck. Jch will jetzt gehen. Jch kann mir mein

Brot ſelber verdienen.“ e a

24

g.
47

n

c

c

2
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mach's!“ Dies Wort
kommen hatte, ließ er den Hammer mit ſolchem Jngrimm nieder wurde der Wahlſpruch ſeines Lebens. Mit dieſem Wort bahnte er
ſauſen, daß dem Vater die glühenden Spähne ins Geſicht ſpritzten. ſich von nun ab ſeinen Weg durch dick und dünn, überwand er die

Das ging ſo beinahe ein Jahr lang. Ueber die Eiſenbahn hatten
die beiden nie ein Wort miteinander gewechſelt. Der alte Schmied
war nur durch ſeine Frau mit Guſtavs Plänen bekannt geworden
Aber eines Tages kam dieſer ſpäter als gewöhnlich herunter. Er

ein Bündel geſchnürt und trug in
trat er in die Werkſtatt ein

„Jch geh jetzt, Vater.“
Der Alte ſah ihn groß an und erwiderte nur:

Vorurteile derer, die nichts von ihm wiſſen wollten, legte er Hinderniſſe nieder, die unüberwindlich ſchienen, errang er Eotge auf Er
folge, die man kaum für glaubbaft hielt, die man am allerwenigſten
aber ihm zugetranut hätte. Denn der finſtere, wortkarge Burſche
nit den trotzigen Augen unter buſchigen Brauen, mit der buckligen
Stirn, die wie

den Eindruck eines Dummkopfes.
AFortfetzung folgt.

ans Metall getrieben ſchien, machte auf alle Leuten

4
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Der Streik der Zimmerkente a
und in r dauert da bishermit den den erzjelt iſt. Die letztenerſammlungen am Monta ienstag bekundeten, daß die

ache, daß die

iſt t an d, es noch nichtnigung gekommen i m Streik bat ſind et
im gangen 670 Zimmerer. in den nächſten die denicht n werden, ſo wer die Se
Eeiſeltal ebenfalls Stellung zu dieſem e nehmen. rch
die Einigkeit und Geſchloſſenheit der Zimmerleute wird die Hart
näckigkeit der Unternehmer gebrochen. Etwaige Anfragen wegender Lohnbewegung ſind an W Verbandsbureau in Maſeburg
Seffnerſtraße I, zu richten.

Merſeburg. Den Gewerkfchaften zur Mitteilung, daß der Genoſſe
Gramann die h e des Gewerkſchaftsartells übernommen hat, und diesbezügliche Angelegenheiten im

Verbandsburegu der Zimmerer, Seffnerſtraße 4, I, Dienstags,
Freitkags und Sonnabends zwiſchen 4 bis 6 Uhr, geregelt werden.
Wir bitten dies für die Folgezeit zu beachten.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
Merſeburg. Gewerkſchatfsbibliothek. Die Biblio-

thek der freien Gewerkſchaften iſt nun in dem früheren Metall
arbeiterburegu, Weißenfelſer Straße 6 part., untergebracht worden
und ſoll in der nächſten Zeit neun eröffnet werden. Während der
Kriegsjahre iſt aber eine große Anzahl von entliehenen Büchern
nicht zurückgebracht worden. Da nun vor der Wiedereröffnung eine
Newauffſtellung erfolgen muß, iſt es notwendig, daß alle Außen-
ſtände von Büchern abgeliefert werden. Zu dieſem Yweck iſt die
Bibliothek Freitag abend von 7 bis 9 Uhr und Sonntag vormittag
von 9 bis ſ12 Uhr geöffnet. Es wird alſo nochmals dringend erſucht,
alles Eigentum der Bibliothek an obengenannten Tagen abyn
liefern. Reſtanten werden erſatzpflichtig gemacht. Die Biblio-
theke kommiſſion

Zeoſchen. Verſammlung. Am Freitag fand in Dölkau eine
bon 400 Verſonen beſuchte e o dnerveriamwlung ſtatt. Genoſſe
Sämiſche Merſeburg war als Redner erſchienen und referierte über
den Kampf um die politiſche Macht. Seine Ausführungen fanden
ſtarken Beifall bei der Verſammkung. Jn der Disfuſſion ergriff
dann der Bezirksleiter der land wirtſchaftlichen Arbeiter, Genoſſe
HKunze-Liebenau, das Wort und ſrrach im Sinne des Verbandes.
Auch dieſem Redner wurde ſtarker Beifall zuteil. Darauf wurde
von der Verſammlung ein Beſchluß gegen die Behandlung der
Schießaffäre von Güntersdorf gefaßt.

Beuchlig. Ein netter Verein. Der Turnverein Beuchlitz iſt
der einzige Verein in der ganzen Umgegend, der noch dem Arbeiter
turnerbund fernſteht, obwohl viele organiſierten Arbeiter ihm ange-
hören. Am Sonntag veranſtaltete nun der Turnverein ein Kinderfeſt.
Am Abend, als nun die Arbeiter ihr Scherflein abgeladen hatten,
hatte der Turnverein zum Glück auch Nosketen eingeladen. Wo aber
organiſierte Arbeiter und Nosketen zuſammenkommen, da kann nichts
gutes geſchehen. Ein Nosket, Fritz Marſchall ans Holleben, fing mit
einem Genoſſen einen Streit an. Der Nosket bekam auch Hilfe, denn
er lief, was er konnte, auf das Rittergut Benchlitz, wo Nosketen
weilen, und dieſe Brüder marſchierten natürlich gleich mit Revolvern
und Handgranaten zum „Kampfplatz“, um die Genoſſen, die dem Turn-
verein ihr Geld hingetragen hatten, über den Haufen zu ſchießen.
So etwas kann natürlich nur beim Turnverein Beuchlitz vaſſieren,
denn bei einem Arbeiterturnverein haben Nosketen überhanpt keinen
Zutritt! Vielleicht wiſſen die Arbeiter nun, was ſie zu tun haben

Gleſien. Die Gegenrevölution rüſtet. Auch wir
können aus unſerem Ort einen Beitrag zu dieſem jetzt ſo aktuellen
Thema geben. Wunderte man ſich ſchon in der letzten Zeit über
die vielen Geheimſizungen gewiſſer Leute hinter verſchloſſenen
Türen, ſo konnte man in den lezzten Nächten eine eifrige Tätigkeitbeobachten. Als man der Sache auf den Grund ging, konnte ſeſt

et werden, daß eine Anzahl Gewehre (20 bis 25 Stück) mit
unition eingetroffen waren, welche an die „ſtaatserhaltenden

Elemente“ verteilt wurden. Man hat hier eine ſogenannte
Bürgerwehr gegründet, in der die Arbeiterſchaft natürlich völlig
ausgeſchaltet iſt, obwohl ſie am Orte den überwiegenden Teil der
Bevölkerung ausmacht. Jn der Gemeindevertretung ſchwiegen die
Macher der Bewegung fein ftill. Komiſch bei der ganzen Sache
iſt es, daß gerade diejenigen, die während des Krieges alle Hebel
in Bewegung ſettten, um dienſtuntauglich zu ſein, jetzt ſich um
Schießprügel bemüht haben. Dieſe rreJ meinen, es ſei patrio-tiſcher n auch ungefährlicher, der unbewaffneten Arbeiter
ſchaft den Todesſtoß zu verſeßen, als das Vaterland zu verteidigen.
Der „Höchſtkommandierende“ der ganzen Bewegung iſt ein Lehrer
aus einem Nachbarorte, deſſen forſches Auftreten man hier ſchon
kennt. Die hieſige Arbeiterſchaft wird ſich mit dieſer Angelegen-
heit noch befaſſen. Schon die letzte Mitgliederverſammlung der U.
S. P. proteſtierte gegen die neue Vergewalti ung der Arbeiter-
ſchaft und die einſeitige Bevorzugung der Reaktionäre. Nicht
genug, daß man nachts nur noch unter Lebensgefahr die Straßen
paſſieren kann, weil die Noskejünger öfters ein kleines Schützen-
feſt veranſtalten, wird auch noch eine Handvoll Kriegervereins-
helden bewaffnet, um eine gegenrepolutionäre Schatztruppe heran
zubilden. Fürwahr, es iſt eine Luſt, im Noskeſtaate zu leben.

Bitterfeld. Ueber die politiſche Lage. Am Donners
tag den 18. September, abends 58 Uhr, findet im Geſellſchaftshaus
(früher Hohenzollern) eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt.
Unſer kampferprobter Führer, Genoſſe Fritz Kunert erlin),
ſpricht über: Die politiſche Lage. Die kritiſchen Tage, die wir
ſetzt durchleben. machen es ſedem Arbeiter, Angeſtellten,. Mit
bürger auch allen Frauen und Mädchen zur Pflicht, in dieſer hoch

3 e Hedeinuh der neuen e

ten unſere Vertreter daß der Bewerber zunächſtund
treikenden nicht t von der der 16 Prozentondern ſie tt l Iſt es dochgang

r er als m Magiſtratomeinrückt. aber dig, t die a iMann ſchon e hatte. Zwß ma u in egeheime Sitzung verlegt. 3 dieſer bli die Meinungen
es wird alſo dem Antrage des

J lied angeſtellt. tlommene die n n Se
des artells auf nung der ren fürz Anna der

au

chaKies ns der Stadt aus dem Kreiſe ſtand
ebenfalls auf der Tagesordnung; eine wurde nichtfädt, wohl aber wurde eine ſechsgliedri nifſion gewählt,

r die Genoſſen Vetter und öte J ren. Die übrige Tages
ordnung war mehr rein geſchäftli tur und fand raſ rledigung. Es wurden die ittel Erhaltung Rathauſes und e Bureaus ie der nkenanſtalt bewilligt.Der Volkshochſchule wird ein See von 100 Mk. über
wieſen werden. e Armenkommiſſion wird künftighin zeitgemäßer vhlfahrtskommiſſion t wer e en
prämien wurden von 1,50 Mk. auf S Mk. für die erhöht. Da
dieſer Satz aber eine wirkliche Unterſtützung kaum darſtellt, ſo wird
man fhn wohl noch weiter erhöhen müſſen.

Zur Jugend bewegung. Einen nachahmenswertenBeſchluß fF J ßer jeſige Hriortrein der Buchdrucker. Zur

Diskuſſion ſtand ein rm der U. S. P., der einen Beitrag für
die Jugendbewegung forderte. Die en verurteilte zunäch t. daß die Anregung aur von der Partei ausging und ist.
wie bisher üblich, von Partei und Gewerkſchaftskartell gemeinſam;
denn ein Ganzes könne nur geſchaffen werden, wenn alle Kräfte
am Werke wären. Nachdem weiter die große Bedeutung der Jugendbewegung in der v 37 betont worden war, faßte bie Verſamm-

lung den Beſchluß, pro Mitglied 25 Pf. zu bewilligen; ſieerwartet, daß alle dem Kartell angeſchloſſenen t ch
dieſem Beſchluß anſchließen. Mit angemeſſenen Unterſtützr
ſeitens des Kartells und der Partei
250 Mk.) hätte die Jugendleitung genügend Mittel zur Verfügung.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. September 1919.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle, A. S. P.
Am Donnerstag, den 18. September, finden in ſämt

lichen Diſtrikten mit Ausnahme des 20. und des 9a
Diſtrikts Verſammlungen

folgende:
1. Diſtrikt: Reſtaurant Thiersmann, Talamtſtraße 9,

Dreſes Bierſtube, Mittelſtraße 18,
3. Reſtauront Alter Markt 11,
4. Reſtaurant Seiert, Spitze 12/13,
5. Reſtaurant Jakobfſtraße 23,
6. Reſtaurant Bertramſtraße 18,
7. Reſtaurant Böllberger Weg 28,
7a. Reſtaurant Beeſener Straße 19,
g. Reſtaurant Herker, Liebenauer Straße 150,
g. Reſtaurant Merſeburger Straße 54,
92. Reſtaurant Merſeburger Straße 33,

Reſtaurant Königſtraße 54
11. Reſtaurant Landsberger Straße 656,
12 Reſtaurant Berliner Straße 31,
183. Reſtaurant Krauſenſtraße 4,
14. Reſtaurant Unterberg 12,

Reſtaurant Breiteſtraße 17,
Reſtaurant Quelle, Reilſtraße 122,

17. Reſtaurant Richard-Wagner- Straße 165,
18. u. 182. Reſtaurant Volksvark, Burgſtiaße 27,
19. Reſtaurant Reichsadler, Vondran, Trothaer Straße 15,
20. Reſtaurant Kröllwiter Straße 6.

Jn den Diſtrikten, wo die Wahl der Delegierten zur General
verſammlung noch nicht erledigt ſein ſollte, muß ſie morgen ſtatt-
finden. Außerdem ſollen für den in nächſter Zeit ſtattfindenden
Parteitag der U. S. P. die Kandidaten in Vorſchlag gebracht wer-
den. Als Grundlage einer erſchöpfenden Ausſprache über die
Stellung der Partei zur Internationale empfehlen wir den Partei-
genoſſen das Studium der Artikelſerie unſeres Genoſſen Stoecker,
ebenſo ſeine auf der Reichskonſerepz gehaltene, in der heutigenAusgabe des Volksblattes abgederdie Rede.

Jm 20. Diſtrikt (Kröllwitz) findet die Diſtriktsverſammlung
am Freitog, den 19. September, im Lindenhof ſtatt.

Der Diſtrikt va hält ſeine Verſammlung bereits heute,
Mittwoch, im Letten Dreier ab.

Böllberg Wörmlitz. Die Diſtriktsverſammlung iſt am Freitag,
den 19. September, im Gaſthaus Wörmlitz

Kaneng. Heute abend 8 Uhr bei Mayer Diſtriktsverſammlung.

v

wichtigen Verſammlung zu erſcheinen.
Bitterfeld. Die Mitgliederverſammlung der U. S. P. fond

am Donnerstag im Geſellſchaftshaus ſtatt. Genoſſin Prange erſtattete
Bericht von der Zezirks-Frauenkonferenz in Halle und ging beſonders
auf das vortreffliche Referat der Genoſſin Zietz näher ein. Haus
agitation und Aufklärung zur Erkämpfung der perſönlichen und
politiſchen Freibeit der Frau ſei nötig. Den Genoſſen wurde empfohlen,
zuerſt einmol ihre eigenen Frauen der Partei zuzuführen. Ein An
trag, Diskuſſions- und Leſeabende einzuführen, wurde angenommen.
Zur Leitung dieſer Abende wurden die Genoſſinnen Prange, Schneider,
Lebbin und Scheffel gewählt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, die
Frauenzeitung Die Kämpferin den Genoſſinnen obligatoriſch und un-
entgeltlich zuzuſtellen. Es wird mitgeteilt, daß am Sonntag, den
21. September, ein Kinderfeſt veranſtaltet wird. Sammelpunft iſt an
dieſem Tage die Binnengartenwieſe. Abmarſch 2 Uhr. Genoſſin
Prange wurde in den Kreisvorſtand delegiert. Danach entwickelte ſich
eine Debatte über die Haltung des Volksblattes. Genoſſe Lebbin
ſtellte folgenden Antrag: „Die heutige Parteiverſammlung erkennt
nach eingehender Diskuſſion an, daß bei den jetzt anläßlich der Reichs
konferenz ſtattfindenden theoretiſchen Auseinanderſetzungen die Auf-
klärung in den Kreiſen der Partei eine Notwendigkeit iſt. Die Ver
ſammlung ſtellt aber auch feſt, daß die Aufklärung ſo geſchehen muß,
daß allen Meinungen in der Partei Rechnung
wird deshalb ausdrücklich gewünſcht, daß das Volksblatt auch des
öfteren unſere Genoſſen Kautsky, Ströbel uſw. zu Worte kommen läßt.
Dieſer Antrag rief eine längere Ausſprache bhervor, wonach die Ent-
ſchließung angenommen wurde. (Es iſt natürlich begreiflich daß Leuten
wie Lebbin, die ſchon mit mehr als einem Beine im ſozialpatriotſchen
Lager ſtehen, die Haltung unſeres Volksblattes, das nicht für derartige
Limonadenwaſſer- Politiker geichrieben wird, oftmals mißfällt. Die
Bitterfelder Genoſſen ſollten ſich gewiſſe Leute in ihren Reihen etwas
näher anſehen, ehe ſie auf jeden Leim von dieſer Seite gehen. Das
Volksblatt wird für 60 009 Abonnenten geſchrieben, unter denen Lebbin
mit ſeinem Schrei nach Kautsky und Ströbel durchaus allein daſteht.
Die Maſſe unſerer Genoſſen iſt durchaus damit einverſtanden h
Volksblatt in ſcharf revolutionärem Geiſte geleitet wird. Die Red)

Wittenberg. Die letzte Stadtverordneten ſitzung
beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit der Anſtellung eines viecten
beſoldeten Mag ſtratsmitgliedes. Der neue Mann ſoll die drei

ädtiſchen Werke (WBaſſer, Elektrizitäts und Gaswerk) verwaltena heanis ſoll das Elektrizitäts und das Gaswark modern aus

wurde nach längerer intereſſanter Debatte einſtimmig ein Antrag

etragen wird. Es zum eigenen ſtädtiſchen Wohnungsbau übergehen

Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt dringend notwendig, da reich
lich Diskufſſionsſtoff vorhanden iſt.

Der Vorſtand. G. Kaſparek.

Der Sozialiſierungsausſchuß an der Arbeit.
In der geſtrigen Sitzung des Städt. Sozialiſierungsaueſchuſſes

angenommen, demzufolge der Sogialiſierungsausſchuß den Magi-
ſtrat erſucht, der Stadtverordnetenverſammlung Unterlagen zu-
gänglich zu machen für l. die Errichtung eines ſtädtiſchen
Mörtelwerkes; 2. einer Ziegelei; 8. einer Zement-
fabrik und 4. einer Brikettfabrik für die Grube Karl
Ernſt.

Jn der Debatte wurden von den bürgerlichen Rednern in klein-
licher Weiſe gegen das Grundprinzip des Sogialiſierungsgedan
kens Bedenken geltend gemacht, die aber in großzügiger Weiſe von
unſeren Genoſſen bekämpft und widerlegt wurden. Insbeſondere
wurde auf die Tatſache verwieſen, daß die Stadt für 10 Millionen
Mark Bauten projektiert habe und außerdem endlich allgemein

müſſe. Dafür ſollten die beantragten Werke die Grundlage
bilden.

Der Sozialiſierungsausſchaß überwies weiter einen Antrag dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung, daß mit ſtaatlichen und anderen
Förſtereien ſowie mit Holzgroßhändlern in Verbindung getreten
werden ſoll, um eventl. auf dem Waſſerwege Holz für die minder
bemittelten Einwohner heranzuſchaffen.

Schwarzweißrote Jugend.
„Die c iſt da, und zwar die ſchwarzweißrote, und mit ihr

ein ſo friſcher deutſchnationaler Geiſt, daß man ſich wieder einmal
in beſſere Zeiten zurückverſetzt glaubt.“ Mit dieſen bezeichnenden
Worten leitete die antiſemitiſch-alldeutſche Deutſche Tageszeitung
freudetrunken einen Bericht über den nationalen Jugendtag der
Deutſchen Jugend gemeinſchaft in Potsdam ein. r Geiſt von
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(letztere dewilligte

ſtatt. Die Lokale, in denen die Verſammlungen ſtattfinden, ſind
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müſſe durch

von denen für Hindenburg und
und man wird ſich an den Kopf faſſen undkomm

it nicht begreifen können.Acttni nene i Die Erinnerung an die eher
iſteDas eifrige daß ationaler Heißſporne I verchiedene höhere lmänner in Halle t de ar ſie glauben,

in gleichem Sinne betätigen zu müſſen. So fand kürzlich in
n Thaliaſälen eine angeblich r derdeutſchnationalen Jugend ſtatt, d üblichen hurrapatriotiſchen

Verlauf nahm und mit der Begründung eines „nationalen“
Jugendbundes abſchloß. Vor den „beſſeren“ Schülern einer bekannten Privatſchule ſprach der deutſchnationale Graf Lucner
über ſeine Heldentaten auf „Seiner Majeſtät Kreuzer Seeadler.

en hieſigen höheren Schulen, beſonders aber im i
jeum, macht ſich ſeitdem eine verſtärkte deutſchnationale Agi

tation unter den Schülern und Schülerinnen bemerkbar. Ein
deutſchnationaler iſt begründet worden, deſſen Mit
glieder in herausfordernder Weiſe ſchwarweißrote Roſetten als
84eiſa Zeichen ihrer Zu ehörigkeit z egenrevolutionärenGeſellſ tragen. Ein atte Teil der Oberlehrer und Studien-
räte ſieht dieſem Treiben nicht nur ru zu, ſondern betätigt ſich
recht aktiv an der Förderung der verderblichen, h är
Propaganda. Der Geſchichtsunterricht iſt vie monarchiſcher, als
er frü 4 alten wurde die Lehrer weiſen in nicht mißzuver-

bſicht darauf hin, daß die Zuſtände unter dem alten
egime, wo Wilhelm uns ſo „ſchönen Zeiten“ entgegenführte, weit

beſſere geweſen wären, und deuten an, daß eine Aenderung zum
Guten nur durch Wiedereinführung der Monarchie, d. h. der Rück
kehr des nach Amerongen deſertierten „Landesvaters eintreten
könne. Die ſchwarzweißroten Kinder bekunden eine Unduldſam-
keit gegenüber ihren Mitſchülern, die kaum ihresgleichen ſucht.
Hinzu kommt, daß diejenigen Schüler, die den alldeutſchen Unfug
nicht mitmachen wollen, ſich beengt fühlen, weil ſie mit Recht an
nehmen, daß ſie bei Bewertung ihrer Leiſtungen benachteiligt wer-
den könnten gegenüber denen, die den Lockungen der alldeutſchen
Parteigänger folgen.

Die alldeutſchen Volksbeglücker ſind, wie dieſe wenigen Beweiſe
dartun, wieder rege an der Arbeit, unter der Jugend die Hurra-
ſtimmung und den nationalen Rauſch zu erzeugen. Unſere Ge
noſſen im Stadtparlament werden bei nächſter er en
dieſen ſchwarzweißroten Unfug und auch noch gegen andere Ueber
bleibſel aus der Vornovemberzeit ganz energiſch angehen und die
Halliſchen Schulreaktionäre gebührend in ihre Schranken weiſen.
Warum iſt denn Herr Stadtſchulrat Brendel hier ſo untätig?
Rechnet auch er ſchon mit ſeiner baldigen „Beurlaubung“ und iſt
er der Meinung, daß es für ihn aus d lem Grunde nicht mehr
lohnt, ſich noch beſonders zu ſtrapazieren? Wir ſind ſicher, daß
jene Preſſe, die über die Forderung der arbeitenden Jugend na

ildung von Schülerräten in den Fortbildungsſchulen das deutſch
nationale Mo-undwerk nicht weit genug anfreißen und über den
internationalen Jugendtag nicht genug ſpötteln konnte, dieſes ge-
meingefährliche, gegenrevolutionäre Treiben als ganz in der Ord-
nung finden wird. Der Verlauf der internationalen Kundgebung
hat aber deutlich bewieſen, daß der Geiſt des Sozialismus auch bei
dem en Nachwuchs an die Stelle des Nationalwahns
getreten i

Die moraliſchen Qualen unſerer Kriegsgefangenen.
Die Schilderungen der heimgekehrten r fangenen überdie ger ſind ſo widerſprechend, daß ein eſtſlebendes Urteil

noch nicht möglich iſt. Zweifellos iſt aber, daß der moraliſche Zu
ſtand der noch in Gefangenſchaft Schmachtenden ganz allgemein
geradezu troſtlos iſt. Aus all den Briefen, die uns in großer Zahl
zur Verfügung geſtellt werden, geht eine faſt bis an den Wahnſinn
grenzende Seelenpein hervor. Die Anklagen gigr die Regierung
wie auch gegen die nationaliſtiſche Preſſe verdichten ſich zu einer
dumpfen Drohung. Wir geben heute einen Auszug aus dem Briefe
eines Familienvaters wieder, der ſich nahezu fünf Jahre in fran
öſiſcher Gefangenſchaft befindet. Der Aermſte ſchreibt aus dem
ager von Donai:
„Es iſt mir nicht möglich, Euch länger über meinen moraliſchen
uſtand hinwegzutäuſchen. Daß es mir perſönlich gut geht, damit
be ich mich keiner Lüge ſchuldig gemacht, aber meinen moraliſchen

Wert habe ich Euch ſtets verſchwiegen; da ich aber merke, daß es
mit demſelben rieſig bergab geht, will ich Euch darüber ſchreiben.
Unſer armſeliges Sprachorgan hat nicht Worte genug, um Euch
dieſes Elend in ſeiner ganzen Größe zu ſchildern. ie nieder
chmetternd eine derartige Enttäuſchung in jetziger Zeit wirkt, das
ühlen nur die hieran Beteiligten. Was haltet Jhr eigentlich davon,

wenn Euch in Euren Zeitungen von oben herab vorgekohlt wird,
dieſe und jene Abmachungen ſind ere worden für unſere
kehr? Habt Jhr nicht das Recht, die volle Wahrheit zu fordern
Von einem Termin zum andern wird die Auslieferung verſchoben,
was eigentlich mit uns geſpielt wird, darüber können wir uns kein
Bild mehr machen. Hätte man doch wenigſtens vor 58 Monaten
mit der Gefangennahme zugleich das Denken verloren. Während
des Krieges hielt uns der Gedanke noch aufrecht, daß mit dem
Frieden auch unſere Erlöſung kommen würde. Bei dem damaligen
Gefangenenaustauſch ſchrieben die Zeitungen aller Nationen ſo
viel von Menſchlichkeit und Nächſtenliebe; heute nun, neun Monate
nach dem Waffenſtillſtand, in der ſechſten Woche nach dem t
kümmert ſich keine Hundeſeele mehr um uns. Mit dieſen und
tauſend anderen Gedanken ſehe ich meine Mitgefangenen dauernd
herumſchleichen. Daß mit ſo vielem Nachdruck von Nächſtenliebe
redende Volk ſollte einmal in ein Gefangenlager hineinſehen
und den moraliſchen Wert zu ergründen ſuchen. Der Menſchheit
ganzer Jammer faßt mich an! würden ſie mit uns ausrufen. Aber
wir wiſſen ja was ſie reden und was wir von ihnen zu erwarten
haben, jedenf T nichts Gutes.“ Der Schreiber ſchildert dann die
furchtbaren Qualen, fünf Jahre von ſeiner Familie getrennt zu
ſein, und fährt fort: „Sehe ich ein Kind auf der Straße, ſofort
möchte ich es umarmen. Da ſteigen im Geiſt meine Lieblinge auf.
O, der Stumpfſinn iſt bald unſer einziger Gefährte. Und keine
Ansſicht auf Erlöſung nirgends Rettung. Will die Menſchheit
uns denn wirklich dem Wahnſinn entgegentreiben

Aus dieſen Zeilen ſpricht das ganze Weh der gequälten Menſchen.
Und wenn ſie nun bald zurückkehren, können ſie nicht geſunden an
den „freien“ Zuſtänden der deutſchen Republik, ſondern werden
von der ſchwärzeſten Regoktion erwartet, die ſie mit hineintreibt in
die Arena des Entſcheidungskampfes um den Sozialismus, der ihw
allein die Erlöſung bringen wird.

Vertrauensmänner der Gewerkſchaften der Metallarbeiter, Holzarbeiter,
Bauarbeiter, Fabrikorbeiter, Bäcker, Brauerei- und Mühlenarbeiter
werden erſucht, Handzettel zu der am Freitag ſtattfindenden Proteſt-
verſammlung von den Verbandsburegus beute oder Donnerstag
abzuholen.

Herr Herzig, der frühere Geſchäftsführer des Volksblattes, iſt,
nachdem er vorher einen r Urlaub genoſſen hat, ſeit
einigen Tagen aus dem Verlag ausgetreten und hat die Sanierungdes hieſigen rechtsſozialiſtiſchen Reichsverbandspapiers über-
nommen. Damit hat der Herr einen Schritt unternommen, den er
ſchon vor Jahren, als die Oppoſition aus der einigen Partei ge
drängt wurde hätte tun müſſen. Als Herr Herzig nach Halle kam,
hatten wir eine Sozialdemokratiſche Partei, und er wurde von
den Genoſſen mit einem wichtigen Vertrauensamte bedacht. Es
ſtellte ſich aber baſd heraus, daß er zu denſenigen politiſchen Speku-
lanten gehörte, die in der Schickſalsſtunde der Sozialdemokratie
auf den Regierungsſozialismus ſetzten. Seine ganze Kraft ſetzte
er von dem Angenblick an auf die un des Planes, die
Halliſche Arbeiterſchaft ihres Kampforgans zu berauben und der
ſozialimperialiſtiſchen Kriegspolitik dienſtbar zu machen. Es ſtörte
ihn nicht im geringſten, zu wiſſen, daß er das in ihn geſetzte Ver-
trauen in der ſchnödeſten Weiſe mißbrauchte, um das mit großen
Mühen geſchaffene Eigentum der Halliſchen Arbeiterſchaft dem
Eigenwillen einer kleinen Minderheit nutzbar zu machen. Eine

Weimar (7) ſo hieß es in dem Vericht, über den jedes teutſche ganze Reihe von Prozeſſen ſtrengte er gegen ſeine Mitgeſellſchafter

Achtung, BVetriebsvertrauenslente aller Gewerkſchaften. Die

Herz Freude empfunden haben wird den Gefſt vo
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S aft erdulden mußte, in ihret gen x cha

hen mußte, daßI T alfür „ausgeſchloſſen“ zu erklären. Erſt als er a
es mit Hilfe des ſogenannten Rechts nicht mögli ſei, das Prole
tariat Halles ſeines Blattes zu berauben, und nachdem er noch ver
ſchiedene andere gemeine Streiche ver
Ging hin und wurde Geſchäftsführer des hier vö auf dem
Trocknen ſitzenden Noskepapiers, er r aus ſeiner voll
kommenen deutungs keit e ben te. n ſeinema als Geſellſchafter T S 1 feſt, in dex ver
geblichen Hoffming- doch noch in irgen iſe auf ſeine Rech
S z ommen. An dem rieſenhaften Aufſchwung, den dasVolksblatt ſeit den Novembertagen genommen, Kerr Herzig
keinen Anteil.

Das Um für die Metallarheiter in Halle verboten. Einegeſtern im Volkspark ſtattgefundene Sertenkenuere Sir
beſchloß das Umſchauen in Halle den r zu verbieten. S
r Kollege hat fich an das Städtiſche Arbeitsamt, Salz
grafenſtraße 2, zu wenden. Acnigen e die in einem Betriebe Arbeit Aifnehmen ben beim Vekriebsvertrauen mann

nachzuweiſen, d ſie vom Arbeitsamt vermittelt ſind. Die Ar
beiterſchaft der Metallinduſtrie darf mit niemand zuſfammenarbei-
ten, der nicht den Arbeitsnachwejs benutzt hat. Die Ortsverwaltung.

Feuerbeſtattung. Der preußiſche Feuerbeſtattungsverbandhielt am 14. M. ne Beratung in Berlin, um zu einer geplanten
Aenderung des Feuerbeſtattungsgeſetzes Stellung zu nehmen.
Nachdem alle Schwierigkeiten und äden des tigen Geſetzes
eingehend dargelegt waren, gab der Regierungsvertreter die erfreu
liche Zuſicherung, daß die Wünſche der Feuerbeſtatter in dem
neuen Entwurfe Berückſichtigung finden und dieſer der Landes-
verſammlung baldigſt vorge werden würde. Zur Beratung
kam auch u. a. die Frage der Kohlenbelieferung der Krematorien.
Von maßgebender Seite wurde dargelegt, wie außerordentlich
gering der Verbrauch an Heizmaterial für die Einäſcherung wäre;ſo kämen z. B. in Berlin für den einzelnen Fall nur ekwa 114
Zentner Koks zur Verwendung. Mit Rückſicht darauf wurde die
Erwartung ausgeſprochen, daß der Betrieb der Krematorien mög-
lichſt von Störungen unberührt bliebe, damit auch die weiten
Kreiſe dieſer Beſtattungsart vor einer Beunruhigung bewahrt
blieben. An der w. beſuchten Tagung nahmen vom Vor
ſtande des hieſigen Feuerbeſtattungsvereins die Herren Wiſſen-
ſchaftlicher Lehrer Waldſtein und Stadtrat Probſt teil.

Günſtige Verkehrsansſichten? Entgegen den bisherigen Mel
dungen über den kommenden totalen Zuſammenbruch des deutſchen
Eiſenbahnverkehrs wird heute von anſcheinend wohlunterrichteter
Seite eine Beſſerung ehe Jn den Lokomotivſtationen lagern

eute wieder die normalen Kohlenmengen, wodurch beſonders die
Zugverſpätungen nachgelaſſen haben. Weitere Zugeinſchränkungenſind nicht beabſichiigt und im Winterfahrplan werden ausgefallene

Züge wieder eingeſtellt werden. Die Arbeiten in den Reparatur-
werkſtätten ſowie der geſamte Bahnhofsverkehr nehmen erfreu-
ſicherweiſe wieder eine größere Ordnung an. Sehr vorſichtig wiraber mitgeteilt, daß ſich die allgemeine Lage immer nur anf

Zeit überſehen läßt. Ob die Erwartungen eintreffen, iſt abhängig
von der inneren Politik ſowie von den Sozialiſierungsbeſtrebungen
der Regierung. Wir aber warnen vor dem Optimismus, glauben
vielmehr, h der Gewaltpolitik der herrſchenden Reaktion,
an einen tieferen Verfall auch des Verkehrsweſens.

Wohnungsſcheine müſſen ſich in dieſer Woche die Einwohner
von e, die noch keinen ſolchen beſitzen und deren Familienname
mit den Buchſtaben R bis S beginnen, in den zuſtändigen Revier-
meldeſtellen ausſtellen laſſen.

Vor einem Schwindler in Offiziersuniform warnt das Garni-
ſonkommando durch folgende Zuſchrift an die Preſſe: Ein
Schwindler in Offiziersuniform beſucht Offiziere und frühere
Militärperſonen in ihren Privaiwohnungen und legt einen hand-

Aufruf nebſt Liſte zur Zeichnung von Beiträgen für
ie „Reichswehrſpende für rigen vor. Der Aufruf iſt

unterzeichnet: „Jm Auftrage ſämtlicher Reichswehrverbände et
Verlins: v. Maltzahn, Generalleutnant“. Neben der rer
iſt ein blauer Rundſtempel mit der Umſchrift: Reichswehrſpende
für Krie gpelan ene GroßBerlin gedruckt. Unterſchrift unStempel ſt gefälſcht. Der Schwindler wird wie folgt beſchrieben:

Leutnant, klein, brünett, Pionieruniform, auf den Achſelſtücken
Fliegerabzeichen, E. K. I. und II. Da für die e ebr endefeinerlei ausſammlungen veranſtaltet werden, wird vor Zeich-

nung und 3 von an dieſen und andere Schwindler
gewarnt. Arbeiter fallen ſa glücklicherweiſe ſowieſo nicht auf
die F Awindeleien der meiſt in Uniform auftretenden Gauner
dinein.
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ging er endlich. ſi

d Arbeiterbildungsausſchu

Geſtern nachmittag wurde in der

n n e e e h Wevon
vier Zentner

Schleichhandel vorliegt, wurden die Sachen lagnahmt und ſicher
S vergangener Nacht wurde in endorf von einem

chter nun feſtgenommen, der zwei e mmer bei
ch trug. Er wurde nach c der Penchrrh e en i h m GrwaDomes und entkam. Ware n 4 r

Stadttheater. Mittwoch. wird Webers Derſchütz gegeben. ame Menſchen n e
t ver h. Sitta 3 verlorene T abends 75 U Facen. Ha fen. re ver

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag, den
12. September, fand die Schöffenwahl ſtatt. Auf die Liſte der ü. S.
P. entfielen 4, auf die der z 1 Es ſind gewähltdie Genoſſen Rothe, mann, Wollmann und Tiſchler Otto Hoffmann,
von den Gegnern Graul. Danach fand eine Vertreterſizung ſtatt.
Der Vorſteher machte bekannt, daß die Gemeinde 10000 ebra Holz
für den Winterbedarf u z über die Verteilung ſoll die Wirt
ſchaftskommiſſion beſchließen. Die beſtehenden Kommiſſionen. wurden
wiedergewählt. Als Mitglieder der Einſchätzungskommiſfion wurden
neugewählt die Genoſſen Conrad, Kieckhöfel, Mitſching und Wagner,
Lehrer Baum und Graul. Die Thüringer Gaxr geſellſchaft ſtellte den
Antrag auf Einführung der Kohlenklauſel, da der feſtgeſetzte Preis
von 80 Mk. pro Tonne nicht mehr in Frage kommen kann. Der
Gaspreis erhöht ſich um 1 Pf. wenn der Kohlenpreis um 3 Mk.
ſteigt. Der Beſchluß über die Koſtenzuſammenſtellung der A. E. G.
für das Leitungsnes wurde ausgeſetzt. da auf eine im dte 1915
eingebrachte Anfrage bis heute keine Antwort eingegangen iſt. Den
Lehrern der Fortbildungsſchule wurde eine Vergütigung für den
Unterricht feſtgefetzt und r 160--200 Mk. pro Jahresſtunde. Die
Kriegsküche ſoll am 1. Oktober vorläufig geſchloſſen werden, da die
Teilnehmerzahl zurückgegangen iſt. Die Zuſchüſſe belaufen ſich über
1200 Mk. pro Monat. Der frühere Beſchluß, erſt eine Verſammlung
der Teilnehmer abzuhalten, iſt hinfällig geworden. Die Freie ſozialiſtiſche
d end hatte einen Antrag auf Ueberlaſſung eines Su endheims ge

tellt. Wegen der Wohnungsnot wird es aber ſchwer ſein, geeignete
Räume zu finden. Der Antrag wurde S weiteren Verfolgung derWohnungskommiſſion überwieſen. Der Sportplatz ſoll bis zur geſ.

ſchenſtraße verlängert werden, ebenſo unten ein Durchgang nach der
Aindenburgſtraße. Herr Kaaſche pachtet nur die Parzelle hinter dem
Ohmeſchen Grundſtück. Jm Bahnhofsreſtaurant wird eine Keller
wirtſchaft eingerichtet.

Radewel. Aus der Gemeinde. Jn der Gemeindevertreterſihung
am 5. September wurden verſchiedene Armenſachen erledigt. Ein
Antrag der Merſeburger Ueberlandbahn auf Erhöhung des Strom-vreiſes für Straßenbeleuchtung von 1340 auf 2572 wuhte zugeſtimmt

werden. Ferner ſoll für die Gemeinde Brennholz aufgekauft werden.
Eine weitere Vertreterſitzung fand am 9. September ſtatt, wo unſere
Genoſſen die Anfrage geſtellt hatten, warum der Gemeindevorſteher-
voſten nicht mit zur Neuwahl ſteht. Der Gemeindevorſteher gab die
Erklärung ab, daß ohne ſein Zutun vom Regierungspräſidenten ent
ſchieden ſei, daß er ſeinem Gehalt gemäß als hauptberuflicher Vorſteher
anzuſehen ſei und ſomit nicht zur Wahl ſtehe. Unſere Genoſſen waren
ſelbſtverſtändlich damit nicht einverſtanden und haben ſofort Beſchwerde
an den Regierungspräſidenten eingereicht, da das Gemeindevorſteheramt
nicht als hauptberuflich anerkannt wird. Unſere Genoſſen fragten an,
da der Gemeindevorſteher das Vertrauen der Mehrheit der Vertreter
nicht mehr beſitzt, ob er gewillt ſei, freiwillig von ſeinem Poſten
zurückzutreten. Ein glattes Nein war die Antwort, nach der wir
unſere Schlüſſe zu ziehen vſen Am Freitag, den 13. September,
fanden die Schöffen- und Kommiſſionswahlen ſtatt. Als Schöffen
wurden die Genoſſen Otto Speck und Paul Rothe gewählt, als Erſatz
ſchöffe Genoſſe Albert Rothe. Jn die Steuereinſchätzungstommiſſion
wurden 7 Genoſſen und 1 Bürgerlicher gewählt.

Dölan. Vortragsabend des Arbeiterbildungs-
ausſchuſſes. Der von der Diſtriktsverſammlung gewählte

veranſtaltet im Laufe des Winters min-
deſtens acht Volksbildungs und Unterhalt nde. An jedem
dieſer Abende wird ein Vortrag über ein wiſſenſchaftliches ma
aus dem Gebiete der Volkswirtſchaftsgeſchichte, Literatur, Geſund-
heitspflege uſw. gehalten werden, künſtleriſche Darbietungen
folgen ſollen. Der erſte Vortragsabend findet am 20. September
im Gaſthaus Dölauer Heide ſtatt. Auf dem Programm ſteht
im exſten Teil der Vortrag des Genoſſen Türke aus Halle über:
Die Entſtehung von Familie, Privateigentum und Staat nach den

Engels, m gwekten Teil Muſikſtüche für Be

Sir i v vgſtraße und don 7 Uhr an an der e
e A r zu

der und Arbeiteri insbeſondereln und den

h d gende Genoſſen gew worden: Em opf,als Stellvertreter enze. Die U. S. P. hat en
von zwölf Sitzen acht beſetzt. r bisherige Schulze, Tiſchlerweiſter Auguſt Zettermann, wurde wiedergewührt Zum erſtenmal

jehen Arbeiter als Schöffen in unſer Dorfparlament ein. Mann
t einzutreten und vor nichts zurückzuſchrecken, das t nun die

icht der Gewählten. Die Wahl zur Steuerelnſchätzu
ommiſfion wurde bis nächſten Sitzung zurückgeſtellt.
ausbeſitzer ſollen in nächſter Zeit mit der Wohnungs kommiſſion

eraten, und dort erklären, warum ſie ihre Wohnungen nicht ver

Gewerkſchaftliches.
Rechtsſozialiſtiſche Kapitalshelfer.

Der Kampf um die Akkordarbeit.

Jn Braunſchweig, wo die Diktatur der Mitte
herrſcht und die Rechte der Arbeiterſchaft mit Füßen getreten wer
den, hat ſich der Rechtsſozialismus ein neues Stück gegen
die Arbeiterſchaft geleiſtet.

Wie bekannt, iſt hier in der Büſſingſchen Automobilfabrik, einem
der größten Unternehmungen am Platze, die Arbeiterſchaft
ausgeſperrt worden, da ſie ſich nicht zur Akkordarbeit bereit
erklärt. Ein Schiedsſpruch des angerufenen Schlichtungsaus-
ſchuſſes, der wohlverſtanden von beiden Parteien abgelehnt wurde,
beſagte, daß die Akkordarbeit geleiſtet werden müſſe. Nun iſt er
klärt worden, daß die amtliche Stelle in Braunſchweig es ablehne,
fernerhin an die ausgeſperrten Büſſingſchen Arbeiter Erwerbs-
loſenunterſtützung zu zahlen, da es ſich hier nicht um unverſchuldete
Arbeitsloſigkeit handele, da die Arbeiter ja auch den Schiedsſpruch
abgelehnt haben. Daß ein ſolches Verfahren allen proletariſchen
Grundſätzen Hohn ſpricht, braucht wohl nicht erſt erwähnt zu wer
den. Die Arbeiterſchaft ſoll mit allen Mitteln, die der re e
liſtiſchen Regierung zu Gebote ſtehen, mürbegemacht werden,
mit ſie bedingungslos ſich in das Joch des Kapitalismus beugt.
Die hieſige Arbeiterſchaft weiß, daß ſie mit der Ablehnung der
Akkordarbeit den Kampf für das gefamte deutſche Proletariat aus
ficht, und ſie wird durchhalten.

Allerlei.
Zweihundert Zentner Butter geſtohlen.

Am Sonnabend mittag wurde auf dem Bahnhof Rummels-
burg (Berlin) ein mit 200 Zentner Butter beladener Eiſenbahn
wagen geſtohlen, trotzdem zur Verhütung von Diebſtahl ein Ve-
amter der Empfangsgemeinde Magdeburg dem Wagen beigegeben
war. Ein Mann, der als Eiſenbahner auftrat, rief ihn zum
Leiter des Güterbahnhofs, der wegen des Transports mit ihm
ſprechen müſſe. Als der Magdeburger Kommunalbeamte gewahr
wurde, daß er nur fortgeholt worden war, um den Butterwagenr einen Augenblick der Aufſicht zu berauben, eilte er p.

zu ſpät. Die Butter war fort. Er konnte nur noch in Er
fahrung bringen, daß eine Güterzugmaſchine den Wagen mit nochen „abgeführt“ hatte. e Butter hatte einen Wert von

ark.
Er S am Vaterlande. Der frühere Kommandeur des Sächſi

ſchen Jnfanterieregiments Nr. 177, Generalleutnant Claußen,
machte ſeinem Leben freiwillig ein Ende, da er „die
ſeines Vaterlandes nicht länger ertragen könne. Wenn dieſer
überempfindliche General als Heerführer mit zur „Schmach
eines Vaterlandes“ beigetragen hat, ſo darf man wohl in ſeinemeiwilligen Tod eine Art Sühne für ſeine Taten ſehen

Derantwortiich für S und Varteinachrichten: Karl Bock; far Halle und
Saalkreis Gottlieb Kaſparek; für Aus der Pro und Verſamm eberichte:Werner für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Hruck Halleſche Genoſſenſchaftsvuchdruckerei G. m. b. H. m Halle

Wiſſen e
Anna Theurtpo,

Gr. Wallſtraße 42,
Telephon 4263,

höchſten Preiſe
beza

rär Strumpfwolle, Kupfer, Meſſing,

Große

öffentl.

Achtung
Gewertſchaftsmitglieder, Parteigenoſſen!

Freitag, den 19. September, abends 7 Uhr,

A

im Volkspark, Burgſtraße 27:

Proteſtwerſammlung.

Tagesordnung:
Die Streikbrecher-Organiſation

chtung! eCKa“de neue Farb-Bo rn
Kti

m

d i

a kam n unser2 ausKomm ſch auch ohne Mauer a
en

Lümpen, Bücher, Zeitungen, „Lacka““der Regierung.Alt-Papier, Blei uſw.
Wenn nuicht?

Dann machen Sie
einen Verſuch!

Be Freie Abholung! W

Cekrönte Häupter.
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Ausbeutung

Redner: Arbeiterſekretär Lemok.
Arbeiterinnen und Arbeiter

Euer Streikrecht ſoll euch genommen werden.

Werbt für guten Beſuch der Proteſtverſammlung.

treiben können, als je zuvor.

V Wahrt euer Recht. W
der Vorſtand des GewerkſchaftsKartells.

Der Vorſtand des 6ozialdemokratiſch. Vereins f. Halle-saallreis (I. 6. P. D.).

J T

Freie Ausſprache.
Streikbrecherbanden ſollen organiſiert werden.

Die Kapitaliſten ſollen ſchlimmere

Niemand fehle.

die neue Farb Bohnermasse
farbe und bohbnert zugleieh.

Jedermann geln eigener Naler.

Keine abgetretenen, rauhen unansehn-Hahen öden mehr. Bei dem joteigen
Mangel an Oelea und Lacken ein

Riesens chliager
fur alle einsehlägigen Gescohaße.

Aheinige Herstellier:

Henkel Co. Hannover,
Vabrik ohem.-tecohn. Produkte,
Abteilung Fuhbodenpräparato,

a Verkauf nur an Händler.
Engroslager und Alleinvertriehb:

F. „Merkur“, Einfuhr- und Handels-
geselisohbaft m. b. H., Ralle a. d. S., Pernep. 9425.
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em d
ur ſaturgerchtehne der adzolunemus

ro Serie ig 1 Band gebunden 2, 25 AMk.,
Porto 15 Pf.

Erhältlich in Heften à 30 Pf., Porto 65 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 42/44. r 43 waren w

ſhebung der Altkleiderverwertunggsſtelle.5 e K. Frgungsſtelle die

ür dieſen Zweck zurzeit geſele re wer geſtele er Slabt 8
s Saalkreiſes am 1.
ie un rerre für Kleidun

r

Verkauf findet noch bis 1. Oktober

nud noch vorhanden Holz
de eng und her 250 k., Segeltuchſchule mitezugſcheirpfl für Textil- und

emeinde Halle und jöppen pro Stück 10 i

ücke und
d bereits am 17, September ge Paletots und Ulſter 12 ik.,

und Kinderhemden 210 Mk.

ntoffeln z gar
Frauenlederf eirl die e n dFrauenlederſchuhe mit Lederſohle 12-23 Mk.Spywqgxen außer Kraft geſetzt vab en wird t bausſchuhe mit Lederſohle 10.65

zie ründete Alt federfchuhe und Stiefeln i MkMk., einzelne Stoffhofen
Stober d. J. mit 10 MKk., einzelne Stoffweſten 1-—4 Mk., einzelne

Stofffacketts 1.50 10 Mk., Jünglings- und Männer-

Nk.,
rauen-
ünner-

Männerſtoff
Mk. Mode Zeitungen

empfiehlt die

Volksbuchhandlung, r aänner, Frauen



e

e Verkauf von t
den 1t enen S t e ir W nete

Wielandit. bſchnit wie ehe n ein halbes
J Nu xStädtt cher Deren 35 n e Wleſernns

an Kinder etin der alamtiqui e dere d 18. i September.

rn inkauf werden die Jnhaber derante ſchan mit den Nummern 1-38 000, vor

en c a d rer derS na ags vonn ſedg itt Q der beſonderenz Finder bis z 12 Jahren werden
amm un Preiſe von 1 Mk. a eben. Mit

i oden penminten Tage verliert der Abſchnitt feine

Staädtüſcher Verkauf von Trockenei (kein Erſatz).
4. Sonderverteilung in der Talamt-

onnerstag, den 18. September. Zu
inkauf werden die Jnhaber dern mit den Nummern 1-4000, vormitt

Kiempner und Inctollgteure:
Froeitag, den I9. Soptember, abends 7 Uhr,

im Geweorkachattshaus.Zahlreiches Erscheinen unbedingt erforderiieh.

farwe Kernmacher ung Biebereiarhenter:

Sonnabend, den 20. Septbr. abends 7 Uhr
im Volksporkc. Aetalltormer: S Uhrerscheinen. Wichtige Tagesordnung. 4277

Die Braunchenleitungen.

landsberg ung Bmnegeng

Donnerstag, 18. September, abds. 8 Ahr,
im Gaſthof zum Pelikan:

2 Uhr, und die Jnhaber der Rummern
nachmittags von 26 U Für jedege v s50 zu reiſeS t abgegeben. r Erocenei

der Güte eines et

E. ersevurg- I
Ausgabe von Lebensmitteln.

a en die Zeit vom 22. bis 28. Septemher werden
den Kopf der Bevölkerung zugeteilt: Gramm

See für 30 Pf., aufBezugsſchein 51, Vfundrfuppen für 26 Tr auf Bezugsſchein 2 und
de h r z S n ine tod tpered oder Friſchheringe na füroder 7,20 Mk. 30 Bit cu Se in 54

Abgabe der am mit och, den 17., und
Donnerstag, den 18. September. Jn den Gaſt und
Speiſewirtſchaſten iſt für es Bezugsſchein t
abzugeben. Seiingihet ringe snachweiſe
wie üblich. Verkauf: Nächſte Woche, Donnerstagund Sonnabend. Vertauf vorher herboten

Merſeburg, den 15. September 1919.
L. A. II. 2686 19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Ausgabe von Kartoffeln
Bezugsſchein und Quittung 91 des Lebensmittel

in der Zeit vom 18. bis 20. September abends
allen ſtädtiſe en Kartoffelverkaufsſtellen arg den
pf 7 P n artoffeln zum Preiſe vondas Pfd. dem 20. September dürfen Koctn in

egugsſe ein 91 nicht mehr perabfolgt werden.

8 abe der a enigengn Bezugsſcheine und
u gen durch die Händler am a den

tember, vormittags von 7-12 Uhrx, derſchen Kartoffelſtelle, Große Ritterſtr. 5.

er efp r 16. September 1819.
Zu I. Der Magiſtrat.

S Grosse öffentülche

NXUANMDE
Tagesordnung:

Kirche, Chriſtentum und Ardeiterkfaſſe.
Referent: Bezirksſekreiär Oolkhner- Halle.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet 22771
Die Ortsverwaltung der U. S. P.

U. S. P. U. S. P.IMMCEEIEE
Freitag. den 19. Sentenper, abends 8 Uhr,

im Schützenhaus, Kl. Wittenberg

Volks- -Versammlune.

Tagesordnung:

der Arbeiterklaſſe.
Referent:

2. Tiskuſſion.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Genoſſe Fritz Kunert-Verlin.

S Eilenhburg- S
Städtiſcher Obſtverkanf im Ratskeller.

Rettigbirnen 3 Pfd. 1 Mk., Aepfel 1 Pfd. 55 Pf.
Fenburg, den 15. September 1919.

4 Der Magiſtrat.Kartoffelans
1 248 5 Pfund Kartoffeln. Preis für

2 Pfennige.
enburg, den 15. September 1919.

4 Der WMagiſtrat,Zuckerzuſatzkarten.
ei der Abſtempelung der Butterkarten werden

Zu zur Entnahme von 250 Gramm8 er verabfolgt.
e Zuckerzuſatzharten miſſen bis Ende dieſer Woche

n ind bis 24. September bei den Kaufleuten
elöſt ein.
ilenburg, den 15. September 1919.Der Magiſtrat.

Hausſchlachtungen 1919720.

Ueber Haus gen ne e Beſtimen wie im We erlaf na u Haus ſchlachtung alen ne, die
eit vom 30 September 1919 v 2 baar

1920 adgeſchlacht werden ſollen, r 27
20. Stenber 1ö19 im Rahrungs an
zumelden.

ttelkarte zu Segekung der Ja der

n men alt ganten t von der min
ne rnde drei der' chlachtung nach

zurn 7 eh enburg, den 15. September n
Der Magiſtrat.

„Z3 r a verroßer benutzter W encFringung weeneage nie bevor, nachdem ber Slagts
r. für Wohnungswefen unter dem 28. Auguſt

1019 den dige Magiſtrat zu dieſer und anderen
reiſenden Maßnahmen ermächtigt hat. Die
entlichung einer entſprechenden a

mangelverordnun erfolgt in allernächſter Zeit.jezt richten wir aber an alle Jnhaber größerer 73
nungen, für die eine etwaige Abtrennung von rn
räumen in Frage kommt, die Aufforderung
einen Teil ihrer Wohnungen für die Unterbringung
wohnungsloſer Familien zur Verfügung zu ſtellen
und ſich dieſerhalb auf dem Einwohnermeldeamt,Zimmer 4, zu melden, wo auch eine Liſte derjenigen
h die i ohne Wohnung ſind. Nach dem

unten wir Wünſche hinſichtlich derham beſtimmter Perſonen nicht mehr be
chtigen, da wir dann gezwungen ſind, die inn Kraft getretene neue ohnungsmangei

folgerichtig und ausnahmslos durchzu-en den 15. September 1919.
Der Magiſtrat.

Der Nachtrag vom 3. Februar 1919 zur Satzung

l uſt 1919 hiermit abgeändert

er ende Faſſung: „Die nach den Vors 1 bis 5 zu geäbrendeing dettagt t gän
eden arbeitsloſen Sag für

nent
erſonen: a) über 2 e 5 Mh.,mit Wig 21 Jahren 3.75 n W 14 bis

50 Mk.

h der Stadt Eilenburg wird unterStadtverordneteaperſammiung mit

en 2.e 30 MKk., von 16 bis 21 gen 2.50
e) von 14 bis 16 Jahrenjienangehörige, zu deren Unterhalt der un

etzlich verpflichtet i S die keine rg

terſtü da bezie ene von 1.5

frau und von edes Kind undunterſtül ekſaberechäge
2774

2. weibliche Perſonen a) über

i

v. s. p. DeItzsch. v.s.
Donnerstag, den 18. Sept., abds. 8 Ahr,

im Lindenhof:

MMOCEEIIIII
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Buhle über das

Erfurter Programm. *2777
2. Bericht von der Frauenkonferenz.

Alle Genoſſinnen und Genoſſen mülſſen er
ſcheinen. er Vorſtand.

S für herren.
Jetzt ist es Zeit, ihre Velour- und S

Filzhüte umpressen zu lassen. J
Läeferzeit innerhalb 14 Tagen

Beste Ansführung. Solideete Preise.Hahisches Hutprebgeschäft

Neue Promenade 14, neben Promenaden Kadlee.

m

1038

Beftnàäss en
Abhilſe sotort.Alter u. Gesehlecht angeb.

Auskunft vmsonst. *2240

UFRKUR-VERSANDMönchen 32 r, Netreuerstraſte ſ5

Kaufe jed. Poſten

ferde?
zum öSchlachten.

Artur Reinlcke,
Roßſchlächterei,

Lettin (Saalkr.).
Telephon 3933.

Gummiwaren- fachgeschäft

Und Versaudhaus

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichſtraße 41.

Preisliſte gratis.

emyſent
re Vet einget S

See Bitterfeld. S
Die Eintragungsfriſt für Arbeitgeber un

Arbeitnehmer in die Wählerliſte zur Gewerbe
gerichtswahl wird bis zum 27. September verlängert.

Bitterfeld. den 15. September 1919.S ngehörige geEilenburg, den e 1919.
Der 4 *2778 Der Magiſteat. Schmidt.

1. Aus der politiſchen Situation

*2772

Die Kreisleitung.

en wenerüfte ihn Hanne ten

7

lagern.

Philipp

r

R W r c c J t e e i

Suthen Se gedan

wo
W

an

Raffineriestr. 44. Fernsprecher 6237.

kauft jedes Quantum zu höchsten Preisen.

in Kellern und böden,

wo Metalle, kisen, Knochen, Lumpen und
Wollabfälle

Die 1871 gegr. Sortfier Anstalt

Schwabach,

Waschseiſe:
ist wieder eingetroffen und gibt preiswert ab:

Hans Germershausen, bitterfeld,
Hallisohestrasse S. *2780

lich habe mich hier als
prakt. Arzt Gehurtshelfer

nſedergelassen.
Sprechzelt: Wochentags 8-10 vorm., 2-3 un

Dr. med. Karl Winkelmann,
j Halle, Steinweg 25 I. Telephon 2061.

Geduld ertragenem Leiden, mein

druckereibesitzer

im Alter von 64 Jahren.

abzusehen. Die Pinäse
im Krematorium zu Leiprig statt.

Pianino
Stimmungen,

Reparaturen.Albert ettmann,

am VRiebeckplatz.

Geflügel-
Ungeziefer

tötet man ſofort mit

„Juckſin“. S
le ſofornge Wirkung t

iſt gerad ezu erſtaunlich.
3 2 M.. o Vkt.4 50 VPki 6 W. I

erſand. 4114 t
Eiverwge, e. ſ. m. d. H., Halle
Große Märkerſtraße 5.

S

Am 15. September verschied nach längerem Leiden

auf der Rückreise von Gossmanus Sanatorium,
Kassel Wilhelmshöhe, unser verehrter Chek, der

Buch- und Steindruckereibesitzer

Herr Konrad Müller.
Wir verlieren in ihm einen allezeit humanen

und Wohlwollenden Arbeitgeber und werden ihm
stets, ein ehrendes Andenken bewahren.
Schkeudke, den 15. September 1919.

e S bie Cerchitwienunn n m kann tes Pannnnh

Am 15. September verschied nach langem, schwerem mit grosser
lieber Mann, unser guter Vater,

Schwieger- und Großvater, Bruder und Onkel, der Buch- und Stein-

Konrad Müller
Dies zeigt Hierdurch In tiefster raner an: Marie Huller geh von

Zugleich im Namen der Hinterbliebenen.
Schkeuditz, den 15. September 1919.
Von etwaigen h Blumenspenden sowie Beileidsbeenchen, vitten wir

erung findet Freitag, den 18. September, nachm. 34 Uhr,
*2775

*2776

Land Elterwagen
ettſedern.Vetlen

mit Urberzi gert
ilzahlung.F da ronau,

275 Barfüßerftr. 18.

7

Am 16. September
verſtarb nach kurzem,
ſchwerem Leiden unſer
lieber Vater und Sohn

Otto Golicke
im vollendeten 40. Le
bensjahr.

Jm Namen
der Hinterbliebenen:
Familie Cöllcke.

Schmiedſtr. 35.
Die Beerdigung findet
Freitag, nachm. 2 Uhr,
auf dem Südfriedhot

ſtatt. 427

III

272

Dankſagung,
Für die Beweiſe herzlicher Teilnahme bei

der Beerdigung meines guten Mannes, unferes
treuſorgenden Vaters, ſagen wir hiermit allen

Dauk. Beſonderen Dank der Jnſpektion und
den Kollegen der ſtädtiſchen Straßenreinigung.

Die Hinterbliebenen:

frau Berta Seyffert u. Kinder,
Taubenſtraße 12. 4273

Am 16. ds. Mts. verstatb. plötzlich unser alter,
getreuer Parteigenosse

im Alter von 64 Jahren.

Er war einer unserer Bestenl
Seine Verdienste für die Befreiung des Prole-

tariats werden uns un vergeblich bleiben.

Der Bezirksvorstand der U. S. P. Halle,

Freunden und Bekannten unſeren herzlichſten

Nülbt, Sheun

Ehre seinem Andenken!

Allen Freunden, en Se und Sporks
kollegen zur Nachricht, daß amm 16. mbcy ehe Zu Uhr, nach kurzem,

ſchwerem Leiden, mein eder ter Mann,
unſ. lieber paui s Bruder, Onkel u. Schwagerchubertim Pa ul Se entſchlafen iſt.

Die trauernden Hinterbliebenen
Marie Schuhe

Eltern, Geſchwiſter und Neffen.
Halle a. r r 17. per 1919.

hS r 4267e
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